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INHALT: Vogcl-Elicn. Von Dr. Oskar Heinroth. — 
Abessinien und die Bewässerung Aegyptens und des 
Sudans. Von Ing. A. Hermann. —■ Stratosphärenballon. 
— Ein neuentdecktes Bootgrab aus der Wikingerzeit. 
Von Dr. Holger Arbman. — Betrachtungen und 
kleine Mitteilungen. — Bücherbesprechungen. — Neu­
erscheinungen. — Personalien. —• W ochenschau. — 
Ich bitte ums Wort. — Nachrichten aus der Praxis. — 
Wer weiß? Wer kann? — Wandern und Reisen.

WER WEHSS2 B CI
WEßKÄMM» U

WEK HAT U
(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der ,»Umschau“, 

Frankfurt a. M.-Niederrad, gern bereit.)
Einer Anfrage ist stets doppeltes Briefporto bzw. von Ausländern 
2 internationale Antwortscheine beizufiigen, jeder weiteren Anfrage 
eine Mark. Fragen ohne Porto bleiben unberücksichtigt. Wir behal­
ten uns vor, zur Veröffentlichung ungeeignete Antworten auch direkt 
dein Fragesteller zu übermitteln. Aerztliche Fragen werden prinzipiell 

nicht aufgenommen.
Eilige Fragen, durch * bezeichnet (doppelte Ausferti­
gung, Beifügung von doppeltem Porto und M 1.— pro Frage), 
sowie die Antworten darauf gehen den anderen Fragen und Antworten 

in der Veröffentlichung vor.

Fragen:
666. Kann man Wasser, das sich in einem, nicht­

metallischen Behälter befindet, heizen mittels eines hoch­
frequenten Feldes?

Arnhem L. B.
*667. Beim Umdrucken von Zeichnungen nach einem 

Verfahren ähnlich dem lithographischen Druck ist es sehr 
störend, daß mehrere Tage alte Schweißflecke von der 
Feuchte (Glyzerin) nicht benetzt werden, da der menschliche 
Schweiß, der zuerst sauer reagiert, nach einigen Tagen alka­
lisch wird. — Dies ist anscheinend darauf zuriickzufiihren, 
daß der im Schweiß enthaltene Harnstoff unter Bildung von 
Ammoniak sich zersetzt. Gibt es ein Mittel, um dies zu 
vermeiden oder das Fett des Schweißes in Fettsäure zu ver­
wandeln, ohne daß das Papier leidet? Erbitte evtl. Litera­
turangaben. Lassen sich alte Schweißflecke aus Papier ohne 
Anwendung alkalischer Substanzen entfernen?

Weimar Prof. Dr. G.
668. Amerikanische elastische Asbestdachkitte. Ist das 

Herstellungsverfahren in Deutschland bekannt?
Bergedorf W. L.
669. Sehr viele Auto-Unfälle sind auf das Schleudern 

und Rutschen oder Schwimmen der Kraftwagen auf glitschi­
gen Straßen oder in den Kurven zurückzuführen. Es soll 
verschiedene Geräte geben, die am Heckteil des Wagens 
parallel zur Hinterachse angebracht werden und durch ihr 
Beharrungsvermögen bzw. durch Feder- oder Hebelwirkung 
das Schleudern angeblich verhüten. Erbitte nähere Angaben 

über eine derartige Schleuderschutzvorrichtung, sowie über 
deren Wirkungsweise und praktische Bewährung.

Halle E. M.
670. Welche deutsche Museen stellen alte Apotheker­

gefäße aus? Wo kann man sonst solche alten Gefäße be­
sichtigen und evtl, käuflich erwerben? Werden noch der­
artige Gefäße nach Mustern von alten hergestellt?

Rostock A. R.
671. Welche Verlagsanstalten und Buchhandlungen geben 

ausführliche Handkataloge über die gesamte deutsche Litera­
tur heraus, insbesondere aber über juristische Fachliteratur 
(Staatsrecht, Verwaltungsrecht, Bürgerliches Recht usw.)?

Unter-Deufstetten H. K.
672. Wie kann man verhüten, daß jemand im Schlaf den 

Mund öffnet und durch den Mund atmet?
Heidelberg K.
673. Goldmacher, Alchymisten und Wunderärzte. Wo 

finde ich hierüber Literatur und sonstige Nachweise?
Charlottenburg W. M.
674. Erbitte Angaben über die Geschichte des schwe­

dischen Arztes Dr. Lemann, der 144 Jahre alt wurde und 
durch einen Sturz vom Pferde starb. In seiner Hinterlas­
senschaft soll ein Rezept gefunden sein, dem er seine Lang­
lebigkeit verdankte. Seine Angehörigen wurden alt 130 
Jahre, 112 Jahre, seine Mutter 107 Jahre. Nach einer an­
deren Meldung soll auch der schwedische Arzt Dr. Gernert 
ähnliche Langlebigkeit bei seinen Familienangehörigen nach­
gewiesen haben. Was ist hier Wahrheit und was Legende?

Charlottenburg W. M.
675. Welche Literatur und Fachberater geben Auskunft 

über die leistungssteigernde Wirkung von Kola? Ist es zu­
treffend, daß Kola ganz besonders von den Haussa-Negern 
geschätzt wird? Der Afrikaforscher Nachtigal soll davon 
berichtet haben.

Charlottenburg . W. M.
676. Gibt es geschliffene Stahlblätter in der Größe 

35X35 cm und 1/io mm bis Rasierklingenstärke? Wo wären 
derartige Stahlblätter gegebenenfalls erhältlich?

München G. S.
677. Besteht eine Möglichkeit, Abfall-Papier (Seiden­

papiere, Cellulosepapiere, Chromersatzkarton usw.) trocken 
zu destillieren und das Destillat in irgendeiner Form prak­
tisch zu verwerten? Gibt es Fabriken, die derartiges Alt­
material auf diese Weise verarbeiten?

München A. S.
678. Ahnenforschung. Erbitte Auskunft über die wahr­

scheinlich am 21. 2. 1863 zu Greifenhagen (Pommern) ge­
borene Anna Bertha Marie Donath. Um 1883 war sie in 
Stettin gemeldet, späterhin ist sie möglicherweise nach Ber­
lin verzogen. In den Kirchenbüchern ist nichts festzustellen, 
vermutlich deswegen, weil sie angeblich Methodistin war.

Frankfurt a. M. W.
Antworten:

Zur Frage 557, Heft 41. Federn färben.
Die giftigen Hautausscheidungen des Dendrobates tinc- 

torius (Färberfrosch) werden von den Eingeborenen Süd­
amerikas zu einem äußerst wirksamen Pfeilgifte verwendet, 
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dessen Wirkung derjenigen des Curare gleichkommt und hin­
reicht, einen Hirsch oder Jaguar in wenigen Minuten zu 
töten. Um das Gefieder grüner Papageien in Gelb oder Rot 
umzuwandeln, werden bei jungen Papageien die Wundstellen, 
die nach dem Ausreißen der Federn an den betreffenden 
Stellen entstehen, mit dem Froschblute eingerieben. Mit 
künstlichen •Färbemitteln ist eine dauernde Aenderung der 
Gefiederfärbung nicht zu erreichen.

Berlin Ernst Holtzthiem
Zur Frage 562, Heft 42. Coldharbour.

„Coldharbour“ bedeutet in der Poesie und im „elevated 
style“: Grab. In London wurde die Freistätte für Schuldner 
so genannt. Später findet man das Wort häufiger als Orts­
namen, wie Kaltenberg in Deutschland. Nach Dr. Felix 
Flügel (Westermann-Braunschweig, 1891) ist die veraltete 
Form des Wortes: der (unbewohnte) nur zu vorübergehen­
dem Unterkommen dienende Ort für Reisende. „Caul“ kann 
ganz verschiedene Bedeutung haben. Zunächst heißt es nach 
Flügel: das Netz, auch das Haarnetz der Frauen; caul ist das 
Omentum ~ das Netz, die Hülle der Därme oder auch das 
Amnion — die Ei-(Schaf-)haut des Embryos: to he born with 
a caul — ein Sonntagskind sein. Der Tischler nennt caul 
die Zulage bei zu leimenden Stücken. „To caulk“ und „to 
calk“, beide gleich gesprochen, sind bekannte Verben und 
bedeuten: kalfatern ~ mit Werg ausstopfen, dichten. „Calk“ 
ist im Amerikanischen der Eissporn; darum „to calk“: 
Pferde (Ochsen) mit Eishufeisen versehen, beschlagen. In 
anderer Aussprache bedeutet to calk (auch in veralteter 
Form to calque) calquieren, durchpausen, durchzeichnen. — 
Das Wort „cauld“ fehlt sogar in dem wegen seiner Voll­
ständigkeit rühmlich bekannten „Pronouncing Dictionary“ 
von Jones-London; ich habe es auch in keinem technischen 
Wörterbuche gefunden.

Breslau C. A. Bleß
Zur Frage 591, Heft 44. Kornkäferbekämpfung.

Zum Anstrich von Kornböden wird von der Biologischen 
Reichsanstalt, Berlin-Dahlem, Erkalith-Steimnasse empfoh­
len. Dieser Anstrich der Kornböden hat den Zweck, die 
Fugen und Risse zu füllen, damit der Kornkäfer keine Ge­
legenheit zum Nisten hat. Der versteinerte Anstrich ist 
außerdem noch infolge seiner Eigenart schwer entflammbar 
und unverbrennbar. (Schutz von Holzbauten gegen Feuers­
gefahr.)

Rieneck (Unterfranken) Karl Herrbach
Zur Frage 603, Heft 45. Bogenförmiger Lichtstreifen am

Himmel.
Diese Erscheinung kann man an der See in der Nähe 

eines Leuchtturmes in mondscheinfreien Nächten immer 
beobachten. Wenn man z. B. in Warnemünde am Rande 
des Wassers in der Nähe des Kurhauses mit dem Rücken 
gegen den Leuchtturm steht, so sieht man vom Horizont 
aus Lichtbündel aufsteigen, die sich um einen unter dem 
Horizont befindlichen Punkt drehen. Die nach oben gerich­
tete Blicklipje des Beobachters durchschneidet den vom 
Scheinwerfer erhellten Luflzylinder senkrecht zur Achse, 
die nach dem Horizont gerichtete Blicklinie durchdringt den 
erleuchteten Zylinder auf einem zur Achse schrägen und 
damit längerem Wege. Deswegen erscheint der Lichtstreifen 
im Zenith schwächer als in der Nähe des Horizontes. Der 
unbefangene Beobachter verlegt den Ausgangspunkt der 
Lichtstreifen nach dem helleren Teile, also nach dem Hori­
zont. Außerdem schätzt man die Entfernung hellerer Ge­
genstände zu kurz. Damit erscheint der Lichtstreifen nach 
dem Horizont zu gekrümmt. Man glaubt, die Lichtstreifen 
lägen auf einer Kugelfläche, die ihre hohle Seite dem Be­
schauer zukehrt. Nun verlaufen aber die Lichtstreifen in 
einer Ebene, die durch die gerade Verbindungslinie Beob­
achter—Scheinwerfer geht. Diese Verbindungsgerade ist eine 
Sehne der erwähnten Kugelfläche. Legt man durch die Sehne 
eine Ebene, so schneidet diese die Kugelfläche in einem 
Kreisbogen, der vom Scheinwerfer aus nach einem vom 
Beobachter aus gesehen dem Scheinwerfer entgegengesetzten 
Punkte geht. Dieser Bogen ist der scheinbare Verlauf des 
Lichtstreifens. Dementsprechend konnte ich in jedem Falle 
feststellen, daß der scheinbare zweite Leuchtturmscheinwer­
fer ebensoweit unter dem Horizont lag wie die Laterne des 
Leuchtturmes vom Beobachter aus gesehen über dem Ho­
rizont.

Franzburg Dr. Schürer
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Zur Frage 605, Heft 45. Dorno’sche Untersuchungen.
G. Dorno selbst hat die Ergebnisse seiner langjährigen 

Beobachtungen in drei Werken zusammengefaßt; er hat 
dabei insbesondere die bioklimatischen Fragen berücksich­
tigt. Die erste Studie erschien 1927 unter dem Titel: 
„Grundzüge des Klimas von Muottas-Muraigl (Engadin)“ und 
behandelt somit ein typisches Hochgebirgsklinia. 1932 ver­
öffentlichte er zusammen mit F. Lahmeyer „Das Klima von 
Assuan (Oberägypten)“; es handelt sich dabei um das Ex- 
tremklima der Wüste. Im letzten Jahre erschien bei Vieweg- 
Braunschweig eine Studie zum gemäßigten, milden Klimatyp: 
„Das Klima von Agra (Tessin), eine dritte und letzte mete- 
reologisch-physikalisch-physiologische Studie“. Dorno be­
handelt in diesen Bänden nicht nur Lokalkliinatologien, son­
dern charakterisiert kritisch die Methodik der Messung und 
der Bearbeitung des Zahlenmaterials. Ferner gibt er darin 
wertvolle Vergleiche mit den Beobachtungsergebnissen 
anderer Orte. Ueber eine zusammenfassende Behandlung 
der Untersuchungen in Davos direkt sowie über zusammen­
fassende Darstellungen anderer Autoren ist mir nichts be- 
kannnt. Doch möchte ich fast vermuten, daß es sonst keine 
solchen Darstellungen gibt, da ja die Bioklimatik noch in 
den Anfängen steckt.

Stuttgart Dipl.-Ing. Eugen Saur
Zur Frage 607, Heft 45. Studium der technischen Physik.

Da der Technische Physiker alle Arbeits- und Meßmetho­
den der wissenschaftlichen Physik beherrschen muß, ist der 
Gesamt verlauf des Studiums der Technischen Physik, das die 
meisten Technischen Hochschulen heute eingerichtet haben, 
sehr ähnlich dem Studium der Physik an den Universitäten. 
Lediglich in den ersten Semestern sollen Einführungen in 
technische Fächer wie Maschinenkunde, Elektrotechnik und 
Technische Chemie den Blick für das technisch Mögliche 
und das technisch Notwendige schärfen. In den späteren 
Semestern liegt der Hauptschwerpunkt der Ausbildung auf 
selbständiger physikalischer Laboratoriumsarbeit und auf 
Theoretischer Physik. Nach 8 Semestern kann das Studium 
mit der Diplomprüfung für Technische Physiker abgeschlossen 
werden. An den meisten Technischen Hochschulen besteht 
die Möglichkeit, mit einer physikalischen Arbeit zu promo­
vieren. — Ohne ein Werturteil fällen zu wollen, seien für 
das Studium der Technischen Physik die Technischen Hoch­
schulen in Berlin, München, Danzig, Stuttgart und Dresden

(Fortsetzung Seite 1030}
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Vogel-Ehen
Von Dr. OSKAR HEINROTH, Leiter der Vogelwarte Rossitten

Beim Haussperling sitzt das Männchen öfter auf den Eiern als das Weibchen. — Schwalben wechseln 
häufig den Partner. — Bei Wildgänsen lebenslängliche Ehe. — Beim Vogel fehlt der mütterliche 
Nahrungsquell, die Milch. — Der männliche Storch kommt ein bis zwei Wochen vor der Störchin 
aus der Winterherberge zurück. — Der Wildentenjüngling aus Holstein verlobt sich am blauen Nil 
mit der Wildente aus Sibirien und sie ziehen im Frühjahr gemeinsam nach seiner oder ihrer Heimat.

— Eifersucht richtet sich nur gegen das eigene Geschlecht.

D er Laie macht sich meist eine recht falsche 
Vorstellung darüber, wie sich Mann und Weib in 
der Vogelwelt an der Brutpflege beteiligen. Dies 
liegt daran, daß er von einer ihm gerade zufällig 
bekannten Vogelart aus verallgemeinert: da denkt 
er z. B. an eine Hühnerglucke mit Küken, die ohne 
Beihilfe des Hahnes die Eier erbrütet hat, und 
Wo sich der Erzeuger nur in seltenen Ausnahme­
fällen um seine Kinder kümmert. Viele halten es 
deshalb für ganz selbstverständlich, daß es immer 
„die Alte“ ist, die auf dem Neste sitzt oder die 
Jungen führt und füttert. Ich denke da an die oft 
sehr rührseligen und jedes Jahr wiederkehrenden 
Storchgeschichten, wo der Beobachter des Storch- 
uestes, der einen Storch auf dem hochgeschich­
teten Bau sieht, immer von der „Störchin“ spricht. 
Woran hat er denn die Störchin als solche 
erkannt? Die neuere Forschung, insbesondere 
die Vogelberingung, die jedes Stück per­
sönlich kennzeichnet, hat nun ergeben, daß z. B. 
gerade beim Storch, und — nebenbei gesagt — 
auch beim Haussperling, übertags zum min­
desten ebenso oft, wenn nicht öfter, das M ä n n - 
c h e n auf den Eiern s i t z t als das Wcib- 
phen, und daß sich dann beide Eltern in gleicher 
yeise an der Aufzucht der Jungen, d. h. in die 
ßrbeit des Herbeischaffens von Nahrung teilen.

as gilt für sehr viele Nesthocker, also für 
swche Vogelarten, deren Junge die Zeitspanne, 

ls sie fliegen können, im Neste verbringen. Da sind 
weist offenbar zwei alte Vögel nötig, um ein 

erkühlen der Eier zu verhüten und die nötige 

Nahrungsmenge, namentlich bei schlechtem Wet­
ter, herbeizuschaffen.

Eine solche Ehe braucht nun beim Vog.el 
durchaus nicht auf Lebenszeit geschlossen zu wer­
den, denn er kümmert sich ja um keinen Standes­
beamten, kein Gesetz und keine sogenannte Moral. 
Es kommt vielmehr nur auf die Erhaltung 
der Art a n , d. h. die Wahrscheinlichkeit, daß 
Eier und Junge zu Grunde gehen, ist größer, wenn 
sich nicht die beiden Eltern in irgendeiner 
Form um die Brut kümmern, und eine Nest­
hocker-Art, wo eine Vernachlässigung der Brut 
durch einen der beiden Gatten öfter vorkäme, 
würde mit der Zeit aussterben. Die Ehe braucht 
also durchaus nicht über eine Brut hinauszugehen, 
und in der Tat ist durch die Beringung der Beweis 
erbracht, daß z. B. Schwalben, die ja in 
jedem Sommer zwei- oder gar dreimal brüten, bei 
jeder neuen Brut häufig den Partner wechseln, 
denn es ist ebenso arterhaltend, wenn ein Männ­
chen sich bei einer neuen Brut mit demselben 
oder mit einem andern Weibchen verbindet; die 
Hauptsache ist nur, daß zur Erhaltung des vielen 
Gefahren durch Hunger, Wetter und Feinde aus­
gesetzten Bestandes ungefähr acht Junge auf­
gezogen werden. Da bei unsern verhältnismäßig 
kurzen Sommern die Sache eilt, so nimmt jeder 
der beiden Gatten für ein neues Gelege möglichst 
schnell einen solchen Artgenossen, der gerade in 
der richtigen Stimmung ist, und das braucht durch­
aus nicht derselbe Mann oder dieselbe Frau zu 
sein, mit der die ersten Jungen erzeugt worden 
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sind, denn von einer Verpflichtung zu irgend­
welcher „Treue“ haben die Tiere natürlich keine 
Ahnung. Nach Beendigung der Fortpflanzungszeit 
bilden sich bei den männlichen und weiblichen 
Wildvögeln die Keimdrüsen gewöhnlich völlig 
zurück; die Tiere ziehen im Herbst gewisser­
maßen geschlechtslos davon und umher, neigen 
aber dazu, im Frühling wieder in die alte Brut­
heimat zurückzukeliren, und so linden sich dann 
bei bestimmten Vogelarten, wie z. B. beim Mauer­
segler, der auf eine bestimmte Höhle angewiesen 
ist, gewöhnlich dieselben Tiere am glei­
chen Ort wieder zusammen; man hat 
dies deshalb sehr treffend als „0 r t s e h e“ be­
zeichnet. Ob die einzelnen Stücke sich in jedem 
kommenden Frühlinge wirklich darüber bewußt 
sind, daß sic wieder mit demselben Partner zu­
sammen Junge erzeugen, weiß man natürlich nicht.

Bei Nestflüchtern, also bei Hühnern, 
Entenvögeln, Kranichen, Straußen und vielen 
andern kann die Sache nun sehr anders liegen, 
denn da genügt häufig ein einzelner Altvogel zur 
Bebrütung der Eier und Betreuung der Jungen, 
die meist gleich nach dem Schlüpfen aus der Ei­
schale ziemlich selbständig sind und ihre Nahrung 
bald selbst zu finden wissen. Vielfach findet man 
aber auch bei Nestflüchtern eine Eiligkeit; dann 
kümmern sich eben beide um das Gelege oder um 
dessen Sicherheit, und Vater und Mutter führen 
und beschützen gemeinsam die Kinder. Die Eilig­
keit ist bis auf wenige Ausnahmefälle fast 
immer eine Einehe, denn ein dritter Art­
genosse hat bei den Eiern und Kindern nichts 
verloren. Hierher gehören Schwäne, Wildgänse, 
Kraniche, Möwen, Rallen, sowie viele regenpfeifer­
und strandläuferartige Formen. Meist sind bei 
diesen dann die Geschlechter gleich oder sehr ähn­
lich gefärbt und gestaltet; und bei solchen, die 
ihre Jungen sehr lange führen, tritt eine lebens­
längliche Ehe deshalb ein, weil die Kin­
der einer Brut erst dann wirklich selbständig wer­
den, wenn sich die Eltern im nächsten Jahre aufs 
neue zur “Fortpflanzung anschicken. So kommt es 
dann, daß, insbesondere bei W i I d g ä n s e n , 
eine wirklich persönliche Beziehung zwischen 
Mann und Frau eintritt, und es fast unmöglich ist, 
die Tiere umzupaaren, ja es ereignet sich, daß 
ein verwitwetes Stück sieh überhaupt nicht wieder 
neu verpaart, sondern, namentlich im Frühjahr, 
dauernd nach dem verlorenen Partner ruft. Hier 
sieht man also deutlich, daß die Form der 
Eiligkeit nur durch die Art und Weise 
der Brutpflege bestimmt wird.

Ist eine Vogelart stammesgeschichtlich auf den 
Weg verfallen, daß nur ein Elter die Brut über­
nimmt, so kann «lies ebensowohl das Männchen 
als auch das Weibchen sein, dann besteht also über­
haupt keine Ehe, denn das wäre ja ein Zusammen­
leben. Das klingt für den Fernerstehenden be­
fremdlich, denn nach menschlichen Begriffen ist 
„doch“ die Mutter dazu da, sich mit den Kleinen 
abzugeben. Das ist aber insofern ein Trug­
schluß, als fast nur in der Säugetier­

reihe, zu der wir ja schließlich auch gehören, 
die erste Nahrung von den Milch­
drüsen der Mutter gespendet wird. Es findet 
hier also überall eine „Bindung durch die Milch“ 
statt, welche die Erzeugerin liefert. So kommt es 
denn, daß bei sehr vielen Säugetieren die Männ­
chen sich gar nicht an der Aufzucht der Jungen 
beteiligen; man denke z. B. an Hirsche und Rehe, 
Hasen, Kaninchen, Katzen und viele andere. Wenn 
sich die Männchen bei der Brutpflege überhaupt 
betätigen, so geschieht dies im wesentlichen durch 
den Schutz gegen Feinde, wie es bei dem Horden­
leben der Rinder, vieler Affen und einiger andrer 
vorkommt.

Da nun beim Vogel — und ähnliches gilt 
auch für manche Fische, Frösche usw. — der 
rein mütterliche N a h r u n g s <j u c 11 
fehlt, so steht nichts im Wege, daß nicht die 
Frau, sondern der Mann die Eier erbrütet und die 
Jungen führt. In manchen Fällen kann es ge­
schehen, daß das Weibchen größer und farben­
prächtiger ist als das unscheinbarere und klei­
nere Männchen, und wer das Buch Bengt Bergs 
„Mein Freund der Regenpfeifer“ gelesen hat, dem 
wird dies nichts Neues sein. Gerade in der Regen­
pfeifergruppe gibt es mehrere Arten, wo das 
Weibchen gleich oder bald nach dem Ablegen der 
Eier die nordische Brutheimat verläßt 
und dann d a s M ä n n c h e n alles übrige 
besorgt. Aehnlich ist es bei den Kasuaren und 
bei dem verwandten australischen Emu, sowie bei 
dem sogen, amerikanischen Strauß, dem Nandu. 
Beim Emu sind die Geschlechter kaum unter­
scheidbar; das Weibchen legt ein halbes bis ein 
Dutzend prachtvoll dunkelgrüner, je etwa 600 g 
schwere Eier, auf denen der Hahn acht Wochen 
lang festsitzt, ohne zu fressen, dann führt er lange 
Zeit die frischlingsartig gestreiften, bunten Küken. 
Es hat sich gezeigt, daß das Weibchen, dem jeg­
licher Brutpflegetrieb fehlt, den kleinen Jungen 
gefährlich werden kann, so daß der Hahn sic 
gegen seine Frau, oder besser gesagt „Eier- 
legerin“, verteidigen muß und ihre Nähe 
meidet.

Ein sehr ausgefallenes Beispiel männlicher 
Brutpflege und Unehigkeit stellt das austra­
lische T a 1 e g a 1 1 a b u h n dar, ein unschein­
bar schwarzer Vogel, bei dem die Männchen we­
sentlich größer, d. h. etwa so groß wie eine kleine 
Truthenne sind, und sich vor den Weibchen durch 
einen röteren, fast nackten Kopf und eine leuch­
tend gelbe, aufblasbare, herunterhängende Hals­
haut auszeichnen. So ein Hahn wählt sich rein 
triebhaft und ohne Vorbild eine etwas feuchte 
Stelle im Walde mit recht viel abgefallenem Laub 
und Moder, und scharrt nun, unermüdlich rück­
wärtsgehend, mit seinen sehr kräftigen Beinen 
einen L a u b h a u f e n zusammen, der von Jahr 
zu Jahr an Umfang und Höhe .zunimmt. Hat dieses 
Bauwerk eine bestimmte Größe erreicht, und sich 
die nötige Gährungswärme darin gebildet, so stellt 
sich der Hahn darauf, bläst seine leuchtend ge­
färbte Kehle auf und ruft mit dumpfem Ton 
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nach einer Henne. Er befruchtet sie, gräbt 
Löcher in den warmen Hanfen, und sie legt im 
Laufe mehrerer Tage und Wochen je ein sehr 
großes Ei hinein. Vielleicht sind es auch mehrere 
Weibchen. Nun regelt der Mann durch Auseinan- 
Jerkratzen und Zuschütten die Wärme dieses von 
•hnt geschaffenen Brutofens und vertreibt natürlich 
jeden sich nähernden Artgenossen; es hat sich ge­
zeigt, daß er dann auch gegen die Henne 
feindlich ist. Die Jungen entschlüpfen, wahr­
scheinlich nach etwa 6 Wochen, ohne sein Zutun 
dem Ei, bohren sich selbständig aus dem Haufen 
heraus und führen von nun an, ohne ihre Eltern 
kennenzulernen, ein völlig selbständiges Leben; 
sie sind dazu auch gut befähigt, weil sic mit dich­
ten Daunenfedern bedeckt sind und schon gleich 
etwas zu fliegen vermögen. In wenigen Monaten 
sind sie kaum mehr von den Alten zu unterschei­
den. — Im Berliner Zoologischen Garten und auch 
bei Privatliebhabern ist diese sonderbare Zucht 
wiederholt geglückt.

Ungefähr das umgekehrte Verhalten tref­
fen wir beim Auer- und B i r k w i 1 d. Hier 
sehen die Geschlechter sehr verschieden aus und 
führen meist ein gesondertes Leben. Naht der 
Frühling, so suchen die Hähne ganz bestimmte, 
sogenannte Balzplätze auf und vollführen dort, 
besonders in den Morgenstunden, ihre sogenannten 
Balzspiele, die aber durchaus keine Spiele sind, 
sondern sehr ernstlich gemeint werden. So ein 
Hahn balzt in der ihm angeborenen Weise unter 
Ausstoßung ganz bestimmter Töne und unter Vor- 
führung absonderlicher Farbe und Form in den 
Morgen hinein. Ist nun eine Henne dicht vor dem 
Legen, also paarungslustig, so kommt sie angeflo­
gen, zeigt dem Halm ihre Willfährigkeit an, und 
die Begattung wird an Ort und Stelle oder ander­
wärts vollzogen.

Wie oft eine Henne den Balzhahn aufsucht, und 
ob sie immer zum selben kommt, ist unbekannt, 
jedenfalls bestehen irgendwelche persönliche 
Beziehungen nicht, denn das endgültig 
befruchtete Weibchen zieht sich zurück, macht 
sein Gelege und zieht die Jungen auf, ohne daß 
’ler Erzeuger von all diesen Vorgängen eine Ah- 
»ung hat. Dies wiederholt sieh in jedem Jahre, 
und da dann sicher einer der Partner oft nicht 
•riehr am Leben ist, so wird eben ein anderer Art- 
Rcnosse genommen. Aus all dem geht hervor, daß 
es sich hier überhaupt nicht um eine Eiligkeit 
handelt, man kann also weder von einer Einehe 
oder Vielehe („feine Leute“ sagen Monogamie 
oiid Polygamie) sprechen, was ja auch für das 
australische Talegallahuhn, die amerikanischen 
। andus, die Laufhühnchen (Turnix) und die Steiss- 
oihner (Tinamus) gilt, wo die Henne vom Brüten 
lnu Führen keine Ahnung hat.

Bei manchen Vogelgruppen genügt eine ein- 
। laoge Begattung zur Befruchtung des ganzen Ge- 

g®8, oder es sind nur wenige Paarungen nötig, 
.n< das oft gerade bei denjenigen Formen, die

*111 halbes oder ein Dutzend Eier legen. Andere, 
Paarig lebende Vögel, die häufig nur ein bis zwei 

Eier erzeugen, huldigen der Liebe ein über das 
andere Mal, wie z. B. Gänsegeier und Tauben.

Wie finden sich nun die Paare der­
jenigen Vogelarten, bei denen eine Brut-, Orts­
oder Dauerehe statthat, z u s a m m e n ? Nehmen 
wir z. B. den Storch oder den Fischreiher. Da 
kommt meist das Männchen um ein bis zwei Wo­
chen früher aus der Winterherberge zurück und 
stellt sich auf den Horst, indem er sich vorüber­
ziehenden Artgenossen in besonderer Weise be­
merkbar macht. Dann erscheint plötzlich ein 
Weibchen, häufig ist es dasselbe wie im vorigen 
Jahre, manchmal aber auch ein anderes. Es wird 
von dem wartenden Mann begrüßt, bald erfolgt 
die Paarung und man geht gemeinsam an den 
Ausbau des alten Nestes. Irgendeine Wahl trifft 
das Männchen nicht, denn es kommt häufig vor, 
daß nach einigen Tagen ein zweites Weibchen, ge­
wöhnlich die frühere Frau, erscheint, und dann 
gibt es natürlich erbitterte Kämpfe zwi­
schen den beiden Weibern, die beide 
den Horst mit dem Mann haben wollen. Dieser 
sieht teilnahmslos zu, denn es ist ihm einerlei, mit 
wem er endgültig Junge erzeugt und aufzieht, es 
kommt ja nur auf die Arterhalt aug und 
nicht auf „Treue“ und dergleichen menschliche 
Begriffe an. Umgekehrt kann es natürlich auch 
vorkommen, daß ein männliches Stück sich in ein 
Paar einmischt, und wenn es nicht gleich ab­
geschlagen wird, dann ist es für dieses Jahr mit 
der Vermehrung nichts, d. h. die Tiere stören sich 
fortgesetzt und kommen überhaupt nicht zum 
Legen und Brüten.

Das braucht nun nicht bei allen Vogelarten so 
zu sein: viele kommen bereits gepaart aus 
der Win ter her berge an ihren Brutplätzen 
an, und zwar auch solche, die zum ersten Male 
zur Brut schreiten. Diese „verloben“ sich, wie ich 
das zu nennen pflege, schon im Herbst und Winter 
in wärmeren Ländern und ziehen dann gemeinsam 
in die Brutheimat, wo erst die richtige Fortpflan­
zung stattfindet. Solche Verlobungen sind z. B. 
für Wildenten und Wildgänse bezeichnend. Be­
reits an schönen Wintertagen machen die Ge­
schlechter in ganz bestimmter Weise platonische 
Annäherungsversuche: man lernt sich kennen und 
lieben wie auf einer Reunion oder in einem See­
bad, und so kann es anscheinend geschehen, daß 
irgendein hiesiger Wildentenjiingling eine fremde 
Jungfrau im Winter auf dem Blauen Nil kennen­
lernt. Er stammt vielleicht aus Holstein und sie 
aus der Mitte Sibiriens, und beide ziehen dann 
zum Frühling an einen der beiden Heimatorte, 
wie solches die Beringung gelehrt hat. Ob e r 
immer in ihre Heimat mitfliegt oder ob auch das 
Umgekehrte stattfinden kann, ist der weiteren 
Forschung Vorbehalten.

Nun darf man ja nicht verallgemeinern; was 
z. B. für die eine Entenart gilt, trifft noch lange 
nicht bei der andern zu. So gibt es Formen, wo 
die Gatten anscheinend zeitlebens z u - 
s a m m e n bleiben, das Gelege abwechselnd 
bebrüten, die Jungen gemeinsam führen, vertei­
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digen und lange mit ihnen Zusammenhalten, und 
solche, wo überhaupt keine persön­
lichen Beziehungen herrschen, der 
Erpel doppelt so schwer ist wie die Ente, sie nur 
durch Vergewaltigung befruchtet und sich weder 
uni Nest noch Nachkommen kümmert.

Unsere heimischen Wildenten, also namentlich 
die allbekannte, wild auf Parkgewässern lebende 
Stockente, aber auch die Eider-. Krick-, Knäk­
enten und andere, bei denen die Männchen anders 
gefärbt sind als die Weibchen und dreivicrtel Jahr 
lang ein sogenanntes Prachtkleid tragen, halten 
etwa die Mitte zwischen den eben bespro­
chenen Formen. Männchen und Weibchen 
finden sich meist schon im Beginn des Winters 
zusammen, wobei die Weibchen durch ein eigen­
artiges Kokettieren die Männer zu bestimmten 
Stimmäußerungen und einem prahlenden Gehabe 
herausfordern. Sie verloben sich also gewisser­
maßen, und das Paar hält nunmehr getreulich zu­
einander. Zum Frühjahr hin beteiligt sich der 
Mann sogar an der Nestplatzsuche und beglei­
tet seine Frau zum Neste, wenn sie die 
Eier legen will. Ist das Gelege aber fertig, so ent­
fremden sich die Gatten mehr und mehr, 
die Männer tun sich untereinander zusammen, sie 
bilden gewissermaßen Skatklubs, vermausern in 
ein unscheinbares Sommerkleid und sind dabei 
völlig geschlechtslos. Die Weibchen aber führen 

ihre Jungen ganz allein. In der Hauptfortpflan- 
zungszeit, also im Beginn des Frühlings, sind die 
Erpel gegen ihre eigne Frau zwar sehr zuvorkom­
mend, höflich, zärtlich und niemals aufdringlich, 
neigen aber dazu, jedes fremde, auf der Bildfläche 
erscheinende Weibchen, auch wenn es mit seinem 
Mann zusammen ist, zu vergewaltigen, was bei 
den dauerehigen Gänsen und Schwänen nicht vor­
kommt. Diese beabsichtigte Vergewaltigung ge­
lingt aber nie, da sich die fremde Ente, gefolgt 
von ihrem Gatten, stets, meist fliegend, durch die 
Flucht entzieht. Der Erpel sieht schließlich das 
Erfolglose seiner Bemühungen ein und kehrt 
zu seiner eigenen Ente zurück, ohne 
ihr aber nun irgendwelche Anträge zu machen. 
Niemals nimmt eine stets bedingungslos „treue“ 
Ente ihrem Mann eine Liebelei mit einer anderen 
übel, wie sich überhaupt im Vogclleben die 
Eifersucht immer nur gegen das eigene und 
nie gegen das andere Geschlecht, 
also gegen den eignen Mann oder die erwählte 
Geliebte richtet.

Natürlich sind dies nur einige allgemeine Ge­
sichtspunkte, die an besonderen Beispielen er­
örtert wurden; es gibt noch viel mehr Möglich­
keiten. Erst in den letzten Jahrzehnten sind diese 
Dinge im In- und Auslande eingehend und ver­
gleichend mit der richtigen Fragestellung, d. h. 
ohne vermenschlichenden Einschlag, also ohne 
„Gut und Böse“, erforscht worden.

Zeta Aurigae
Als Vertreter des frühesten Entwicklungsstadiums eines 

Sterns gelten die roten Ueberriesen, Sterne von 
niedriger Oberflächentemperatur, gewaltigem Durchmesser, 
sehr geringer mittlerer Dichte und großer Masse. Von die­
sem Stadium aus durchläuft ein Stern unter beständiger Zu­
nahme seiner Dichte und Abnahme seiner Masse nach und 
nach alle Phasen seiner Entwicklung bis zum roten 
Zwerg. Seine Masse ist dann sehr klein, seine Dichte sehr 
groß und seine Temperatur wieder niedrig geworden. — Bis 
zum Jahr 1932. fehlten hinreichende Beobachtungsdaten. In 
diesem Jahr wurde von Dr. H. Schneller auf der Babels­
berger Sternwarte und unabhängig davon von Prof. Dr. J. 
Hopmann auf der Leipziger Sternwarte die vermutete Be­
deckungsveränderlichkeit des roten Ueberriesen 
Zeta Aurigae festgestellt. Hierdurch war die Möglich­
keit gegeben, die Beschaffenheit eines typischen roten 
Ueberriesen genauer zu erforschen. Ueber die teilweise recht 
unerwarteten Ergebnisse der von den Babelsberger Astro­
nomen P. Guthnick, H. Schneller und 0. Hachenberg aus­
geführten photometrischen und spektroskopischen Unter­
suchungen berichtet Prof. Dr. Paul Guthnick in „For­
schungen und Fortschritte“: Zeta Aurigae ist ein Dop­
pelsternsystem, bestehend aus einem Ueberrie­
sen niedriger Temperatur und einem im Vergleich 
sehr kleinen, heißen und dichten Begleiter, 
welcher den Hauptstern in 972 Tagen umkreist, wobei er, von 
der Erde aus gesehen, während 39 Tagen hinter diesem ver­
schwindet. Der Begleiter ist 73mal kleiner als der Haupt­
stern, er ist neben ihm sozusagen eine punktförmige Licht­
quelle. Dieser Umstand gestattet folgende Beobachtung: 
Wenn das Licht des kleinen, aber sehr hellen Begleiters 
durch die ausgedehnte Atmosphäre des ro­
ten Ueberriesen scheint, was jedesmal kurz vor 
und nach der 39tägigen Bedeckung geschieht, dann erscheinen 

im violetten Teil des Spektrums von Zeta Aurigae die Ab­
sorptionslinien der Chromosphäre des Ueberriesen, die umso 
zahlreicher und stärker sind, je tiefere Schichten der Atmo­
sphäre des Ueberriesen das Licht des Begleiters durchläuft, 
je näher also dieser dem Rande des Hauptsterns steht. Man 
kann also durch Messung der Intensitäten dieser Chroino- 
sphärenlinien die Beschaffenheit der Chromo­
sphäre des Ueberriesen Schicht für Schicht 
untersuchen. Eine solche Untersuchung war bisher nur an 
der Sonne, die ein ausgesprochener Zwergstern ist, 
während totaler Sonnenfinsternisse möglich. Die Babelsber­
ger Beobachtungen zeigen, daß die Zusammensetzung der 
Chromosphäre von Zeta Aurigae weitgehend derjenigen der 
Sonnenchromosphäre entspricht, daß aber ihre Ausdehnung 
viel größer ist und dazu beträchtlichen Schwankungen un­
terliegt. Weiter ergaben die Beobachtungen, daß die Chro­
mosphäre bis zu einer bestimmten Höhe an der Rotation 
des Sterns teilnimmt, von da ab aber immer langsamer 
rotiert, und daß in ihr starke veränderliche Strömun­
gen vorhanden sind. — Das System Zeta Aurigae wird 
noch durch die folgenden Zahlen veranschaulicht: Durch­
messer des Hauptsterns 408 Mill, km, Durchmesser des Be­
gleiters 5,6 Mill, km (der Sonne 1,4 Mill, km), .Masse des 
Hauptsterns 32 Sonnenmassen, des Begleiters 13 Sonnen­
massen, mittlere Dichte des Hauptsterns 0,0000013, des Be­
gleiters 0,20 der mittleren Dichte der Sonne, Oberflächen­
temperatur des Hauptsterns 3160, des Begleiters 15 000 
Grad. Der mittlere Abstand des Begleiters vom Hauptstern 
ist rund 1 Milliarde km. Die Höhe der Chromosphäre des 
Hauptsterns, gerechnet von seiner Oberfläche aus, beträgt 
zwischen etwa 100 und 230 Mill, km; die Höhe der Sonnen* 
chromosphäre erreicht nur einige Zehntausende von Kilo- 
metern. Der Hauptstern ist 1600mal, der Begleiter 300mal 

heller als die Sonne.
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Italienische Wolle aus Milch und Kunsthauniwolle.
Es ist ein auffallendes Zusammentreffen, daß die italieni­

schen Chemiker in dem gleichen Augenblick mit Arbeiten zu 
Ende gekommen sind, in welchem Italien durch die Sank­
tionen von den wichtigsten Rohstoffen abgeschnitten oder in 
ihrer Zufuhr doch arg behindert wird. Die italienische 
Textilwirtschaft hat sich in ihrem Rohstoffbedarf fast aus­
schließlich auf ausländische Zufuhren gestützt. Unter Einkal- 
Eulierung der Ausfuhren hat Italien bisher einen Fehlbetrag 
an Wolle gehabt, der mit 446 000 dz aus Sanktionsländern 

und wenn Argentinien an den Sanktionen teilnehmen 
sollte — mit 581 000 dz bezogen werden mußte. In diesem 
Augenblick gelangt ein Verfahren zur industriellen Aus­
nutzung, mit dem aus dem Kasein, der Magermilch, eine 
^vollartige Faser hergestellt wird. Erfinder des Verfahrens 
ist Dr. Ferretti; das Patent ist zur Ausnutzung von dem 
bedeutendsten Kunstseidenwerk Italiens, der S n i a V i s - 
Cosa, aufgekauft worden, das die Produktion in der neuen 
Fabrik von Cesano Maderno begonnen hat. Die gegenwär­
tige Tageserzeugung stellt sich zwar erst auf 500 kg; doch 
gibt man an, daß man innerhalb des ersten Produktionsjah­
res auf 50 000 kg täglich kommen will. Ueber diese neue 
Faser wird von amtlicher italienischer Seite veröffentlicht, 
daß sie sich als ununterscheidbar von feinster 
Merino-Wolle ausgewiesen hat; lediglich bei Be­
strahlung sind Unterschiede festzustellen. Sowohl i m 
trockenen wie im feuchten Zustande soll die 
Kunstwolle sich g 1 e i ch Wolle verhalten. —• Nicht ver­
öffentlicht ist bisher, wieviel Milch zur Erzeugung eines 
Kilos Kunstseide benötigt wird. Die zur Verfügung stehende 
Milch dürfte freilich — sofern sofort hinreichende Erzeu­
gungsfabriken vorhanden wären — nicht ausreichen, um eine 
Volldeckung des italienischen Wollbedarfes zu erzielen. Man 
spricht daher zunächst nur von einer zusätzlichen Produk­
tion. Die italienische Milcherzeugung stellt sich auf 55 Mil­
lionen hl einschließlich der rund 10 Millionen hl Schaf- und 
Ziegenmilch. Frei geworden durch eine infolge der Sank­
tion unmöglich gewordene K ä s e a u s f u h r sind rund 
250 000 bis 300 000 hl Milch, welche durch die gegenwärtige 
Erzeugung wohl schon restlos aufgenommen werden dürften.

Im gleichen Augenblick beinahe ist ein weiteres Patent 
auf industrielle Ausmaße in dem Werk von Cesano Maderno 
gebracht worden. Der Erfinder, Dr. Sell ustri, hat eine 
Kunstbaumwolle erzielt, die aus Nadelholz-Zellulose 
hergestellt wird. Sie hat nach den Angaben in trockenem 

Zustande eine doppeltsohoheResistenz wie Baum­
wolle und in feuchtem eine etwas höhere als 
Naturbaumwolle. Zu einer Bedarfsdeckung Italiens 
an Kunstbaumwolle, die nach Angabe der Snia Viscosa — 
auch hier die Herstellerin — der natürlichen in jeder Weise 
vorzuziehen ist, wäre eine zusätzliche Zelluloseeinfuhr von 
150 Millionen Lire Wert notwendig. Da Italien an Baum­
wolle bisher beinahe für 900 Millionen Lire Rohbaumwolle 
importiert hat, so käme eine Einsparung von 750 Millionen 
Lire zustande, eine Summe, die angesichts der Devisenknapp­
heit außerordentlich beträchtlich ist. Die industrielle Pro­
duktion der neuen Kunstbaumwolle soll in diesen Wochen 
aufgenommen werden. Q. R.

Tödliche Vergiftung mit — Wasser.
Gerade in unserer Zeit der Ernährungssekten, die in 

harmlosen Nahrungsmitteln Gifte wittern und bald diese, 
bald jene Speise als „die“ Ursache von Krebs, Schlag­
anfall, Hochdruck, Säftevergiftung usw. ansehen, tut es not, 
zu betonen, daß Gift ein weiter, dehnbarer Be­
grif f ist. Die gesündesten Stoffe können nämlich zum 
Gift werden, wenn sie in übermäßigen Mengen einverleibt 
werden. Vom Kochsalz ist dies ja bekannt und von den Ver­
fechtern der salzfreien Kost reichlich ausgeschrotet. Daß 
aber auch Wasser, gewöhnliches Leitungswasser, einen Men­
schen töten kann, wenn ihm zu viel davon einverleibt wird, 
zeigt die Relativität des Giftbegriffes besonders sinnfällig 
auf.

Ueber eine solche tödliche Wasservergiftung berichten 
Helwig, Schlutz und Curry (Kansas City): Nach 
einer Gallenblasenoperation erhielt eine Kranke im Verlauf 
von 30 Stunden neun (!) Liter Leitungswasser in Form von 
Einläufen. Kurze Zeit darauf verfiel sie in Krämpfe und 
starb. Die Leichenöffnung deckte eine mächtige Wasser- 
a n s a in m 1 u n g im Gehirn auf, die wohl als unmittel­
bare Todesursache anzusprechen ist. — Um die Gefährlich­
keit übermäßiger Wassereinläufe zu prüfen, wurden Tier­
versuche angestellt. Kaninchen erhielten reichliche Wasser­
einläufe und erkrankten tatsächlich unter den gleichen 
Symptomen wie jene Patientin. Chemische Untersuchungen 
der Organe ergaben eine abnorme Verschiebung. Der Chlor­
gehalt des Gehirns wies eine Abnahme um 50%, derjenige 
der Nieren und Muskeln um 40% auf, während der Chlor­
gehalt der Leber um 140% erhöht war. (J. amer. med. 
Assoc. 104, 1935.). —r —r

Abessinien und die Bewässerung Ägyptens sowie des Sudans
Von Ingenieur A. HERMANN VDI (Kairo)

Hauptwasser des Nils aus Abessinien. — Sperrdämme zur Hebung des Nilwasserstandes. — Die 
Insel Philae verschwindet. — Künstlicher Dünger durch den Staudamm von Assuan. — Der Stau­

damm am Tanasee. — Das Nilwasser wird in das höher gelegene Meer gepumpt.
Aegypten und England, dem der Sudan gehört 

Und dem Aegypten hörig ist, befürchten, daß 
Italien später den Landweg Englands von Kairo 
nach dem Kap und den Seeweg Suez—Indien ab- 
schneiden und von Abessinien aus den Sudan und 
Aegypten aufrollen kann, um sich nach und nach 

Herrschaft im Mittelländischen Meere zu 
Slchern. Bezeichnet Italien doch dieses Meer als 
„sein Meer“.

Seit den Ereignissen im Kriege von 1896 hat 
Abessinien sich abgeschlossen und vermieden, An­
gehörige größerer Staaten ins Land zu lassen. 
Heute finden sich in Abessinien von Europäern 
uieist nur Schweizer, Schweden usw.

Für den Sudan und Aegypten ist Abessinien 
wichtig, weil das Hauptwasser des Nils 
von dort kommt und so den Reichtum der beiden 
Länder sichert. In Aegypten sowie dem nördlichen 
und östlichen Sudan, von Kairo bis Khartum, reg­
net es kaum; im Delta, von der Küste abgese­
hen, regnet es auch nur wenig und dann nur in den 
Monaten November bis Februar. Die Bewässerung 
geschieht seit Jahrtausenden durch den jedes 
Jahr immer wieder ansteigenden Nil (siehe Bild 3). 
Der Nil überschwemmt das Land und läßt den 
fruchtbaren Schlamm zurück. Bild 5 zeigt die 
Höhe der S c h 1 a m m a b1a g e r u n g am 
N i 1 u f e r in Kairo während des letztjährigen, 
außergewöhnlich hohen Wassterstandes. In dem
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Bild 1. Die Wasserstiinde des Nils in zehnjähr. Durchschnitt

darauf gerade noch ersichtlichen Ziergarten wird 
der Schlamm wieder entfernt bis zur Graskrume; 
auf den Feldern ist die Schlammdecke nicht so 
hoch und bildet den Ackerboden. Der Schlamm 
hebt den Niliauf jährlich um etwa 1 mm.-Unter 
vielen alten pharaonischen Tempelbauten finden

Bild 2. Aufbau der Staumauer bei Assuan im Querschnitt

100 100 JOD 100 500 mi uookm

Bild 3. Karte des Nilgebiets mit den Staiidiinnnen des Nils

sich noch tiefer gelegene Fundamente 
(Grundmauern älterer Bauten).

Die Ueberschwemmung ermöglicht je­
des Jahr nur eine Ernte. Seit etwa 
100 Jahren ist man planmäßig herange­
gangen, durch Einbau von Sperrdämmen 
den Wasserstand des Nils zu heben, das 
Wasser durch große, vielverzweigte Ka­
näle über die Felder zu leiten und diese 
während des ganzen Jahres regelmäßig zu 
bewässern. Die Kanäle haben geringeres 
Gefälle als der Nil selbst, so daß ihr Was­
ser nach einer gewissen Entfernung höher 
liegt als das umgebene Land. Die beiden 
Nilarme bei Rosetta und Damietta werden 
am Meere jedes Jahr nach Aufhören des 
Hochwassers durch Erddämme geschlos­
sen, so daß dann alles Wasser in die Ka­
näle geht und restlos zur Bewässerung der 
Felder dient. Das neu ankommende Hoch­
wasser schwemmt die Erddämme fort, um 
sich ins Meer ergießen zu können.

B e i dauernder Bewässerung 
erhält man jährlich zwei bis drei Ernten: 
im Durchschnitt für Aegypten rechnet 
man mit etwa 1,6 Ernten, da die über­
schwemmten Gebiete nur eine ergeben. 
Aber auch in diesen Gebieten (wie z. B. in 
Kom Ombo zwischen Luksor und Assuan) 
bewässert man höher gelegene Felder das 
ganze Jahr über durch von Dampfma­
schinen oder Dieselmotoren angetriebene 
Rumpen. Im ganzen Lande selbst schaffen 
noch tausende durch Tiere getriebene, 
mit Tonkrügen versehene S c h ö p f r ä - 
<1 e r und von Männern getätigte Hebel­
werke das Wasser auf die Felder, die 
vom Nil- oder Kanalwasser sonst nicht er­
reicht werden; sie gleichen denen, die in 
den 3000—5000 Jahre alten Gräbern der 
pharaonischen Zeiten dargestellt sind.
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Bild 4. Ein Wasserfall unterhalb des Tanasees. Der Fluß stürzt über 600 in in die Tiefe.

Im Laufe der letzten 40 Jahre wurde eine 
ganze Reihe von Staudämmen errichtet, die das 
Wasser etwa 3—4 m heben und so seitlich in die 
großen Kanäle abführen. Diese Art der Bewässerung 
war nötig, seitdem vor etwa 100 Jahren unter 
Mohammed Ali, dem Gründer des regierenden 
Herrscherhauses, die Baumwolle eingeführt 
wurde. Diese wird im Februar/März gesät und im 
September/Oktober geerntet; sie verlangt eine 
Temperatur von nicht unter 15° C und ferner 
vom Beginn des Faseransatzes bis zur Ernte eine 
regenlose Zeit. Die Baumwolle bildet 90% 
<1 e, r Ausfuhr Aegyptens. Zuckerrohr, 
Mais, Getreide und Klee sind die weiteren haupt­
sächlichsten Erzeugnisse.

Außer den Staudämmen finden wir Stau­
becken, welche, wie z. B. der bei Assuan an 
der letzten Nilschwelle (Katarakt), das im Herbst 
ankommende Hochwasser auf-• 
speichern, um es im folgenden 
Sommer nach und nach zur Be­
wässerung freizugeben. Der A s­
s u a n d a m m , 2 km 
Wurde 2 m a 1 erhöht 
Verstärkt, er kann 
rund 5 Milliarden 
Nasser stauen. In E u 

lang, 
u n d 
heute 
c b in

r o p a
nimmt die größte Sperre, die 
Edertalsperre bei Hemfurt in 
Waldeck, 205 Millionen cbm, 
als° nur den 25. Teil auf. Sie 
^urde 1909/13 erbaut, ihre 
‘ laumauer ist 400 m lang und

1,1 hoch bei einer Stauhöhe 
von 39,0 m.

D«rch die zweite Erhöhung
11 ses Staudammes ve r s c h wi n- 

d e t die Insel P h i 1 a e mit dem Bemerkens 
werten Isistempel (vollendet unter Ptolemäus III., 
247/222 v. Chr., Bild 6 und 9). Bei dem ursprüng­
lichen Bau 1898/02 hatte man Rücksicht auf die­
sen Tempel genommen, 1930/33 mußten diese Be­
denken den Erfordernissen Aegyptens weichen.

Das Staubecken Assuan wird erst gefüllt, nach­
dem die Hauptmenge des Schlammes mit dem Was­
ser durch die vielen Schleusen durchgelaufen ist, 
das später ankommende Wasser ist schlammärmer. 
Es besteht der Plan, das angesammelte Wasser 
durch Turbinen in elektrischen 
Strom zur Erzeugung künstlichen 
Düngers zu verwandeln. Die größte bei Assuan 
durchfließende Wassermenge beträgt etwa 900 
Millionen cbm in 24 Stunden, also etwa 1/B—1/6 
des Beckeninhaltes. Von Assuan bis Kairo braucht 
das Hochwasser 7 Tage bei einer stündlichen Ge-

Bild 5. Das Nilüfer nach Rückgang des Hochwassers in Kairo 
Der dunkle Streifen unter der Laufplanke zeigt die Höhe des zurückgebliebenen 

fruchtbaren Nilschlanunes
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Bild 6. Vor der Erhöhung des Staudanunes von Assuan: Der Tempel von Philae sieht gerade noch aus dem Wasser her­
vor (Vordergrund, Mitte)

Luftaufnahme stromabwärts gegen Assuan und den Damm (außerhalb des Bildes links im Hintergrund)

schwindigkeit des Wassers bei Kairo von 7—8 km 
und einem Gefälle des Nils in der Nähe Kairos 
von 5 cm auf den Kilometer.

Der Nil mit einer Gesamtlänge von 
6400 km ist der zweitlängste Fluß der 
Erde, er ist fünfmal länger als der 
Rhein. Er besteht aus dem Weißen 
Nil, der hauptsächlich vom Vikto­
ria-See kommt und während des 
ganzen Jahres die ziemlich gleichen 
Wassermengen bringt, sein Quellfluß ist 
derKagera. Der Blaue Nil hat seinen 
Namen von dem mitgefiihrten Schlamm, 

Bild 7. Wasserschnecke von einem Kinde gedreht. Wasser­
schnecken werden nur im Delta für geringe Förderhöhen 

gebraucht.

Bild 8. Tausende solcher einfacher Schöpfanlagen stehen
längs des Nils

er e n s t a in m t dem T a n a - S e e (Bild 4) und 
erzeugt durch die im Sommer herrschenden tropi­
schen Regen in Abessinien das plötzliche und vor­

übergehende Anwachsen des Nils im Juli/Oktober 
in Aegypten. Ein Teil seines Wassers wird durch 
den Sennar-Damm zur Bewässerung 
des Sud a n s und durch den A s s u a n - 
Damm für Aegypten angesammelt. Ein 
weiterer Stauda m m ist am T a n a - S e e ge­
plant, weshalb Aegypten und England stark an 
den Ereignissen in Abessinien auch vom volks­
wirtschaftlichen Standpunkte aus interessiert sind.

Im Weißen Nil am Gebel Awlia (Gebel- 
Berg) wird augenblicklich von englischen Unter­
nehmern auf Kosten Aegyptens eine Tal­
sperre errichtet, mit der man schon einmal 
1917 begonnen hatte. Weitere Staudämme sind in 
der Karte (Bild .3) angegeben. Die vor 100 Jahren
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Bild 9. Vor der letzten Erhöhung des Staudanunes von Assuan 

Die Ruinen der Insel Philae lagen bei normalem Wasser­
stand (links) noch vollkommen trocken; in den Monaten 
November bis Juni, wenn der Damm geschlossen wurde, rag­
ten sie nur mit dem Oberteil aus dem Wasser heraus (rechts). 
Auf dem Bilde liegt links der Isistempel, rechts der Kiosk 

oder das „Bett des Pharao“.

+

Bild 10 (links). Die altägyptische Wandmalerei zeigt das 
uralte primitive Schöpfverfahren zur Bewässerung der An­

pflanzungen

begonnenen beiden 
Staudämme über den 
Bosetta- und den Da- 
miettaarm unter­
halb Kairos, ne­
ben dem Ort Barrage, 
sollen in den näch­
sten Jahren verstärkt 
bzw. vollständig er­
neuert werden, die 
Pläne dazu sind schon 
•n Vorbereitung. Der 
S t a u d a in in A s s i u t 

Bild 11 (links). Derartige 
einfache Anlagen findet 
man heute noch vielfach 

in Aegypten

+

Bild 12 (unten). Moder­
nes Pumpwerk mit Die­
selmotor zum Heben des 

Drainagewassers aus 
einem Entwässerungsgra­
ben etwa 2 in hoch in 
das offene Meer (Nähe 

von Alexandria)

wird jetzt verstärkt.
Auch am V i k t o r i a - S e e ist ein 
Staudamm vorgesehen.

Im Delta wird nun das über die 
Behler gelaufene und durch das Erd- 
feich gegangene Wasser in Entwässe- 
fungsgräben (Drainage) gesammelt und 
n>uß an der Küste i n d ashöherg e- 
D g e n e Meer gepumpt werden 
(8- Bild 12), um das Verfaulen der 
^'tzpflanzen zu verhüten.
$ Die Wässer des Nils sind für den 
' und Aegypten lebensnotwendig.

,ebe da8 Wasser aus, so würde ein 
pfoßer Tei] des 33 000 qkm großen 
h ruchtlandes von der 1 Million qkm 
großen Gesamtfläche Aegyptens sich in 

ürzester Zeit wieder in Wüste ver­
wandeln.
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Der amerikanische Stratosphärenballon „Explorer“
hat bei seinem letzten Aufstieg mit Kapitän A n - 
(1 e r s o n und Stevens die Höhe von 23 400 Meter 
erreicht. Damit ist ein neuer Höhenweltrekord und 
ein gewaltiger Vorstoß in die Stratosphäre gelungen. 
Unser Bild gibt das fragliche Gebiete der Atmosphäre 
wieder und zeigt, daß die Forscher sich höher über 
die Troposphäre erhoben haben, als die Troposphäre 
über dem Meeresspiegel liegt. Im Gebiet der Tropo­
sphäre gibt es noch Wolken und Temperaturwechsel. 
Das hört in der Stratosphäre auf. Die Temperatur hat

ein Minimum von rund —60° erreicht; Luftbewegung 
findet kaum noch statt.

Flüge in die Stratosphäre dienen der Erforschung 
jener höchsten Schichten der Atmosphäre, insbeson­
dere der Klärung der Herkunft und Eigenschaft der 
Ultrastrahlen (vgl. den Aufsatz von Prof. Dr. Regener 
„Neues von der Ultrastrahlung“, „Umschau“ 1935, 
Heft 50). — Mit unbemannten Registrierballonen mit 
selbsttätigen Apparaten hat Prof. Regener sogar die 
Höhe von 28 000 Meter erreicht.

Bild 1. Kapitän Stevens (links) und Kapitän Anderson in der 
Gondel des Ballons Explorer, welcher eine Höhe von 

23 400 in erreichte

Bild 2. Vor der Gondel: Kapitän Stevens (oben) und Kapi­
tän Anderson (auf der Leiter)

Wieviel Berliner sind wirklich „eingeborene“ Berliner?
In den letzten Jahrzehnten ist durch das schnelle An­

wachsen der Großstädte eine beträchtliche Binnenwanderung 
entstanden. Wohnte 1871 nur jeder zwanzigste Deutsche in 
einer Stadt, so ist 1925 bereits jeder vierte ein Großstädter; 
Berlin hat heute eine größere Bevölkerungszahl als Würt­
temberg oder Baden. — Bei früheren Volkszählungen ver­
suchte man, die Binnenwanderung statistisch zu erfassen; 
dies unterblieb jedoch seit dreißig Jahren. Um diese Lücke 
auszufüllen, begann man jetzt in Berlin, wenigstens für einen 
Bezirk, diesen Zuzug zu untersuchen. Wie Dr. Otto M ii 1 - 
I e r in „Forschungen und Fortschritte“, 32, berichtet, wurde 
der Bezirk Zehlendorf untersucht, welcher die Vororte 
Zehlendorf, Dahlem, Schlachtensee, Nikolassee und Wannsee 
einschließt. 3800 Familien wurden erfaßt. Sämtliche
Schüler und Schülerinnen dieses Bezirkes hatten auf Frage­
bogen ihren Geburtsort sowie diejenigen ihrer Eltern und 
Großeltern anzugehen. Damit wurde die Herkunft von 7800 
Eltern und über 15 000 Großeltern ermittelt. Von die­
sen 3 8 0 0 Familien stammen nur 13 wirklich 
aus Berlin, d. h. sind sämtliche 4 Großeltern bereits 
in Berlin geboren. Die jetzigen Zehlendorfer Schulkinder 
sind zu gut zwei Drittel Berliner, wenn auch von diesen nur 
knapp ein Drittel in Zehlendorf selbst geboren wurde. Die 
übrigen Schüler stammen aus allen deutschen Gauen und 

aus dem Ausland. Von den über 7600 Ellern sind nur wenig 
mehr als ein Fünftel in Groß-Berlin geboren, in Zehlendorf 
selbst nur 1 % der Väter, hingegen 4 % der 
Mütter. Sehr stark ist die Zuwanderung aus den ost­
elbischen Gebieten (45%); der Zugang aus dem Westen be­
trägt nur 20%. Den Rest lieferte Süddeutschland und das 
Ausland.

Unter den 15 000 Großeltern sind nur noch 144 Zehlen­
dorfer; auch hier überwiegen die Frauen. Noch nicht ein 
Zehntel aller Großeltern ist in dem Gebiet des heutigen 
Groß-Berlins gehören. Diese niedrigen Zahlen sind vor allein 
darin begründet, daß die Geburtsdaten der Großeltern größ­
tenteils vor 1870 liegen. Als Berlin Hauptstadt 
wurde, begann erst der gewaltige Zustrom 
der Bevölkerung. Auch bei den Großeltern überwiegt der 
ostelbische Anteil (60%). Der Anteil der in Westdeutsch­
land belegenen Heimatorte der Großeltern ist kaum größer 
als bei den Eltern (20—25%). Aus der Statistik geht ferner 
hervor, daß die westdeutsche Einwanderung aus dem Rhein­
land und dem Ruhrgebiet erst in den Jahren nach dem 
Weltkrieg stärker zugenommen hat. — Süddeutsch- 
1 a n d hat nur wenig Menschen nach Berlin 
geschickt. Auch auf Hamburg und Schleswig-Holstein 
übte Berlin nur geringe Anziehungskraft aus.



Cirro-Stratus

lulo-Nimbus

Cumulus

Kilometer

Kilometer

Everest 8850 Meter

Mt. Blanc 4810 Meter

Stratus Meeresspiegel

U.S.S.R. 1933 
19000 Meter

Piccard 1931
15781 Meter

Piccard 1932 
16300 Meter

Untere Grenze der Stratosphäre

Obere Grenze der Troposphäre

U.S.A. (Stevens & Anderson) 1935 
23 400 Meter

Bild 3. Die bisher in bemannten Stratosphärenballonen erreichten Höhen im Vergleich mit unseren höchsten Bergen und 

den Gebieten der Wolkenbildung
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Von Dr. HOLGER ARBMAN

Bild I. Drachenkopf aus dünnem Holz geschnitzt. 
(Der Unterkiefer ging verloren.) Eine Beigabe aus 

dein Bootgrab.

Ein 
neuentdecktes

Bootgrab aus der Wikingerzeit

In diesem Sommer ist bei dem Hofe Aarby, etwa 

20 Kilometer nördlich von Uppsala (Schweden), ein 
Bootgrab von demselben Typus wie die weltberühmten 
Gräber von Wendel in Uppland entdeckt worden. In 
allen früher untersuchten Gräbern dieser Art aus
Schweden sind die Boote schon seit Jahrhunderten ver­
modert, hier aber ist es außerordentlich gut erhalten. 
Der Tote ist nicht, wie in Norwegen, in einem pracht­
vollen Schiff beigesetzt, sondern in einem nur 4 m lan­
gen Kahn aus Eiche und Fichte, welcher eine Perle 
der B o o t b a u e r k u n s t ist. Es ist bis jetzt <1 a s 
einzige auf uns gekommene kleine Fahrzeug, das 
vollständig erhalten ist. Die hölzernen Bei­
gaben sind noch fast wie neu, und wir können, was hier 
vor einem Jahrtausend bei der Trauerfeier sich ab­
spielte, in großen Zügen verfolgen.

Vor ungefähr 1000 Jahren ist jemand hier auf der 
Upplandsebene gestorben. Im grünen Gras ist der Tote

im Achterschiff seines Kahnes, den er seit 
Jahren auf dem benachbarten Fluß gerudert 
hat und der damals ein wenig beschädigt und 
geflickt war, niedergebettet. Gegenstände, 
die er für das ko m in ende Leben in 
der unbekannten Welt brauchte, 
wurden in das Vorderschiff gelegt: ein Napf 
für das Essen, ein Webschwert, ein Besen 
von Birkenreis zum Fegen, andere unbe­
stimmbare Geräte, zwei aus dünnem Holz 
geschnittene Drachenköpfe, ein einfaches 
Spielbrett, vielleicht damit er sich die Zeit 
auf der langen Reise vertreiben könnte, usw. 

Auf vier Stämmen wurde der Kahn 

Bild 2. Das Boot als Grab. Man siebt auch die großen Steine am Boden 
der Grube, die Stämme, auf welchen der Kahn getragen wurde, und 

Stützen an der Seite.

getragen und in eine metertiefe Grube 
in blauem Ton gesenkt, ein Hengst 
wurde erschlagen, sein Hals abgehauen, 
mit einem Hieb über den Rücken 
wurde ein Windhund getötet; dann 
wurden die beiden Tiere hintereinan­
der außerhalb des Fahrzeuges dicht an 
die Steuerbordseite gelegt, während die 
andere Seite des Kahnes für einige 
sehr schön gearbeitete und verzierte 
Holzschalen und Schöpfkellen bestimmt 
war. Nachdem die Ruder beigelegt wa­
ren, hat man das Boot mit Stämmen, 
Stöcken, Brettchen und Holz, das zu­
fällig vorhanden war, bedeckt und da- 
durch eine Art Kammer für den Toten 
geschaffen. Alles wurde schließlich mit 
Ton überbaut, und die Abzweigung 
einer Quelle hat in Jahrhunderten den 
Erdboden naß gehalten und zur Kon­
servierung beigetragen.

In Ruhe hat der Tote doch nicht 
schlafen dürfen: Vielleicht ein Jahr­
hundert später ist das Grab g e - 
p I ii n d e r t worden. Die Räuber haben 
am Achterschiff gegraben, den Hinter­
steven zerbrochen und den größten 
Teil des Skeletts des damals verwesten
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Leichnams ausgescharrt. Alle S c h m u c k s a c h e n 
und andere Gegenstände von größerem Wert 
wurden w e g g e n o m in e n , nur ein kleiner 
Goldring ist den Räubern entgangen, vielleicht 
wurde er bei der Plünderung im Lehm verloren.

Es ist eine altnordische Sitte, den lo­
ten in seinem Schiff oder Kahn zu be­
graben. Manchmal wurde das Fahrzeug 
verbrannt, seltener wurde es von reiche­
ren Familien mit der ganzen Ausrüstung 
beigesetzt. Ein Araber, Ibn Fidhland, der 
im 10. Jahrhundert eine Reise nach 
Rußland unternahm und dabei schwe­
dische Kaufleute traf, gibt uns einen 
Bericht von einem Totenfest bei der 
Bestattung eines Wikingerhäuptlings, 
dem er beigewohnt hatte. Hier wurde 
der Tote unter geheimnisvollen und 
grausamen Zeremonien, in denen auch 
Menschenopfer vorkamen, in seinem 
Schiffe verbrannt. Einige altnordische 

Sagas erzählen uns von einem schon damals nicht 
mehr geübten Brauch, wonach der Tote in sein 
Fahrzeug gelegt, das dann brennend den Wellen 
übergeben wurde.

Was dachten wohl die Leute, wenn sie die

Bild 3. Der Kopf des Hengstes mit dem Halfter aus Strick ist noch 
sehr gut erhalten. — Er war vermutlich das Lieblingstier, das ge­
tötet und dessen Kopf dem Verstorbenen mit in die Grube gelegt 

wurde.

Toten im Schiff begruben? — Vielleicht 
sollte es zur Reise in eine andere Welt die­
nen; vielleicht auch gaben sie dem Toten das 
Boot mit, weil er es ähnlich wie Schwert, 
Lanze, Essen usw. in einem Leben, das dem 
irdischen Leben ganz ähnlich war, brauchen 
könnte.

Bild 4. Einen Holznapf mit reich verziertem Griff fand man im 
Vorschiff. Er sollte wohl im kommenden Leben des Toten bei der 

Mahlzeit dienen.

Für den Prähistoriker war es ein span­
nendes Erlebnis, als der zierliche Kahn lang­
sam wieder ans Licht kam und das kleine 
Fahrzeug eines Abends nach der Musik von 
Tausenden von Mücken auf zehn Paar Armen 
aus dem Grab, in welches es vor einem Jahr­
tausend gesenkt ward, wieder emporgehoben 
wurde.

Niels Finsen
(Vgl. das Titelbild)

Es ist das große Verdienst des Dänen, die Heilbehand­
lung durch Licht in die Medizin eingeführt zu haben. Er 
ging von wenig beachteten Beobachtungen Moleschotts und 
Widmarks aus und erarbeitete in sorgfältigen Untersuchun­
gen zunächst an Salamanderemhryonen die Wirkung der ver­
schiedenen Strahlenarten des Lichts auf den Organismus. So 
stellte er einwandfrei fest, daß vor allem die ultravio­
letten Teile des Spektrums einen mächtigen Reiz auf das 
Nervensystem ausüben und daß das Blut diese Strahlen am 
stärksten absorbiert. — Dann arbeitete Finsen in außeror­
dentlich feinen Versuchen mit Bakterienkulturen die bakte- 
rienvernichtende Wirkung der ultravioletten Strahlen des 
elektrischen Bogenlichtes heraus. — Auf Grund dieser Un­
tersuchungen baute nun Finsen Heilmethoden aus, vor 
allem für den L u p u s , die Hauttuberkulose, für welche es 
his dahin nur aufhaltende Mittel, aber keine Heilung gab. 
Auch fand er die P o c k e n b e h a n <1 I n n e m i t Rot­
licht.

Finsen, zuerst verlacht und angefeindet, konnte mit 
Hilfe verständnisvoller Freunde, Mitarbeiter und Schüler das 
„Medicinske Lysinstitut“ (Medizinische Lichtinstitut) in Ko­
penhagen aufbauen.

Der Forscher starb schon mit 44 Jahren. Von Kindheit 
an war er schwächlich gewesen und trug den Todeskeim 
lange in sich. Mit fast übermenschlicher Kraft hat er sieh 
bis zu den letzten Augenblicken den Problemen gewidmet, 
welche ihn seit Jahren beschäftigten.

Niels Ryberg Finsen wurde am 15. Dezember 1860 in 
Thorshavn auf Färöer geboren. Seit 1893 arbeitete er an den 
Untersuchungen über die physiologischen Wirkungen des 
Lichts und gründete 1896 sein Institut für Lichttherapie. 
Die Anerkennung seiner Arbeit blieb ihm nicht versagt: 1898 
erhielt er den Professortitel, 1903 den medizinischen Nobel­
preis. Er starb am 24. September 1904 in Kopenhagen.
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Das Kaiser-Wilhelm-Institut für Eisenforschuiig in Düsseldorf, ein Bau, bei welchem weitestgehend Stahl ver­
wendet wurde, ist eröffnet worden

Prof. Dr. Heinrich Schade
der Kieler Mediziner, ist kürzlich gestorben. Mit ihm 
verliert die Welt einen Forscher, welcher der wissen­
schaftlichen Medizin neue Grundlagen geschaffen hat: 
er hat physikalisch-chemische Methoden und physika­
lisch-chemische Betrachtungsweise insbesondere in die 
Innere Medizin eingeführt. In seinem grundlegenden 
Werk „Die physikalische Chemie in der inneren Medi­

zin“ hat er im Jahre 1920 seine neue Betrachtungs­
weise zu einem abgerundeten Bild gestaltet.

Wohl wurden schon seit den 90er Jahren des vori­
gen Jahrhunderts einzelne Vorgänge mit den Methoden 
der damals neuen physikalischen Chemie untersucht: 
der osmotische Druck des Blutserums, Hämolyse, und 
dgl. mehr; einen Gesamtüberblick gewannen wir erst 
durch Schade. Dazu boten ihm seine zahlreichen aus­
gezeichneten Einzeluntersuchungen die notwendigen 
Unterlagen. — Ich erinnere daran, daß er erstmalig 
eine gutgestützte Begründung für die Entstehung der 
U r a t - und Gallensteine gegeben hat. Größte 
Beachtung fanden seine Untersuchungen über den 
Entzündungs vorgang. — Wissenschaftlich und 
technisch arbeitete er mit bestem experimentellen 
Rüstzeug, das er sich vielfach selbst schuf. So hat er 
einen Elastizitätsmesser (Elastometer) konstruiert, der 
sich nicht nur lür die Messung am lebenden Menschen, 
sondern auch für viele technische Zwecke ausgezeich­
net bewährt hat. Ueberhaupt bot ihm das Problem der 
Wasser - und Salzverteilung im Organismus, 
der Quellung (Oedem) und Entquellung, vielfach Ge­
legenheit zu wertvollen Studien. Von ihm rührt der 
Begriff der E u k o 1 1 o i d i t ä t , der Norm des gesun­
den Organs, bzw. Organismus in bezug auf Elastizität, 
Wasser- und Salzgehalt usw. her. In neuerer Zeit be­
wegten ihn vielfach die Fragen des Muskel-Rheumatis­
mus und seiner Bekämpfung in Zusammenhang mit 
Fragen der physikalischen Therapie, der Bäderbehand­
lung und heißen Packungen.

Schade ist in Kiel am 13. März 1876 geboren und 
machte seine klinischen Studien in Kiel und München. 
Sein großes Interesse an physikalischer Chemie führte 
ihn zu Wilhelm Ostwald, bei dem er längere Zeit ar­
beitete. Nach diesen Vorstudien habilitierte er sich 
1906 in Kiel, wurde 1911 Extraordinarius und leitete 
eine Abteilung an der dortigen Universitäts-Klinik. — 
Mit Unterstützung verschiedener Stellen, insbesondere 
der „Notgemeinschaft der Deutschen Wissenschaft“, 
wurde durch Schades Initiative ein Forschungsinstitut 
für „physiko-chemische Medizin“ gegründet, 1929 er­
öffnet und ihm unterstellt. Nur allzu kurz konnte der 
Forscher sein Werk dort fortsetzen: ein schweres Lei­
den, das ihn vor einigen Jahren ergriffen, hat ihn da­
hingerafft. Prof. Dr. Bechhold
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MINE» KliDME MDT1TEDILm)INl@EM
Ein Fahrzeugmotor ist kein Flugzeugmotor.

Ein Hindernis bei der Entwicklung und dem Bau von 
Flugzeugmotoren ist stets die kleine Stückzahl der anzufer­
tigenden Motoren. Es ist daher naheliegend, eine Flugzeug* 
motcrenkonstruktion anzustreben, die auch in Krafträdern 
oder Kraftwagen zur Verwendung gelangen kann. Dabei 
machen sich jedoch erhebliche Unterschiede im Gebrauch 
der beiden Motorenarten bemerkbar. Das Fahrzeug auf der 
Landstraße läuft unter den bisherigen Verhältnissen kaum 
5 bis 10 Minuten mit Vollast. An der nächsten Kurve wird 
gedrosselt, der Motor schluckt frische, kalte Luft und er­
holt «ich. Die Motoren unserer bisherigen Fahrzeuge sind 
an Dauerleistungen von einer halben Stunde und mehr nicht 
gewöhnt. Hier kommen schon warnende Stimmen, man soll 
auf der Autobahn, wenn man sein Fahrzeug lieb hat, nicht 
fortgesetzt den Motor mit Vollgas laufen lassen. — Zum 
Unterschied von dem Fahrzeugmotor läuft der Flugzeug- 
m o t o r , wenn auch ein gewisser Leistungsüberschuß abge­
drosselt ist, dauernd mit Vollgas, was eine bedeu­
tend erhöhte Beanspruchung erfordert.

Wie der „Flugsport“ (Frankfurt a. M.) berichtet, wird 
durch die hohen Beanspruchungen auf den Autobahnen viel­
leicht in Zukunft die Möglichkeit bestehen, daß ein Fahr­
zeugmotor, welcher sich gleichzeitig als Flugzeugmotor eig­
net, auf den Markt kommt. Es ist jedoch kaum anzunehmen, 
daß es ein Zweitakter ohne Vorverdichter sein wird, sondern 
ein Viertakter, 5- oder 7-Zylinder-Stern-Motor mit verhält­
nismäßig kleinem Zylindervolumen. Vielleicht Gehäuse und 
Zylinder aus einem Stück mit Zylinderlaufbuchsen und ein- 
seitig gelagerter Kurbelwelle. Ein solcher Motor kann in der 
Massenfabrikation billig und leicht hergestellt wer­
den. Mit Riesenschritten wird sich dann auch die Motor­
gleiterbewegung f ortentwickeln.

Neue Wege der Obst-Einlagerung.
Vorzügliche Erfolge wurden hinsichtlich der Obst-Ein­

lagerung nach einem Verfahren erzielt, das darin besteht, 
daß die Früchte in alten Fässern in Torfmull 
eingebettet, die Fässer vorher in die Erde eingegraben wer­
den und dort bis zum Frühjahr bleiben.

Es handelt sich um ein Verfahren, welches hauptsächlich 
von Finnland und Schweden seinen Ausgang nahm. Eine 
Gefahr des Erfrierens besteht nicht. In Schweden, wo das 
Thermometer bis auf 30 Grad unter Null fällt, wurden 
niemals Frostschäden festgestellt. — Es ist notwendig, 
daß die feuchte Erde an die Faßdauben kommt, damit 
genügend Feuchtigkeit durch Fugen und Poren eindringen 
kann. Der Torfmull wird gerade so feucht wie er sein muß. 
Niemals darf Wasser von oben in die Fässer eindringen. Die 
oberste Lage Torfmull ist bis zu 20 cm hoch. Den Abschluß 
bildet ein Deckel, auf diesen kommt ein passendes Stück 
neue Dachpappe, deren Rand nach unten gebogen wird, so 
daß kein Wasser von oben eindringt.

Die Erdlagerung hat auch den Vorteil, daß die Aepfel 
»ficht schrumpfen. Die erdgelagerten Aepfel sind im Mai so 
frisch, als wenn sie vom Baum gepflückt wären. 0.

Atemübungen gegen Seitenstechen.
Die Ursache des Seitenstechens, das zumal bei jugend- 

,(hen Personen nach raschem Laufen eintritt, ist nicht ganz 
geklärt. Da das Seitenstechen zumeist links vorkommt, 
»rächte man es mit einer Blutüberfüllung der Milz in Zu- 
^“»menhang und berief sich auch darauf, daß die alten 

Hechen ihren Botenläufern die Milz herausoperiert haben 
so cn (?), damit diese bei ihren Läufen nicht vom Seiten- 
stechen behindert werden. Neue Untersuchungen von N a s - 
s a u in Berlin (Klinische Wochenschrift Nr. 35, 1935) 

machen es jedoch wahrscheinlich, daß das Seitenstechen auf 
einer falschen Atemtechnik beruht. Alle Kinder, 
bei denen das Seitenstechen häufig auftritt, weisen nämlich 
bereits in der Ruhe einen verkehrten Atemtyp auf: bei der 
E i n atmung wird der Brustkorb gehoben, der Bauch hin­
gegen eingezogen; bei der Aus atmung erfolgt das Umge­
kehrte. Die Folge der falschen Atmung ist eine Störung im 
Blutkreislauf bei raschem Atmen, wie es eben beim Laufen 
der Fall ist, und das Seitenstechen. Durch entsprechende 
Atemübungen und Erlernung des richtigen A t - 
in e n s ko in men d i e B e s c h w e r d e n z u in Sch w i n - 
den. —r —r

Eine Gefahr für die Zucht von Silberfüchsen.
Unter den Verlusten an Jungtieren spielt die Infektion 

durch verdorbenes Fleisch eine große Rolle. Die Jungfüchse 
erkranken meistens im Alter von 6 10 Wochen, fressen 
nicht mehr so gut, sind nicht mehr so munter und lebhaft 
wie sonst. Im Verlauf von wenigen Tagen tritt absolute 
Freßunlust auf, die Tiere magern stark ab, werden immer 
schwächer und nach 3—6 Tagen Krankheitsdauer stirbt die 
Mehrzahl der erkrankten Tiere. Wie Dr. Gerhard 
Schoo p vom Hygienischen Institut der Tierärztlichen 
Hochschule Hannover im „Deutschen Pelztierzüchter“ 
(Nr. 13) ausführt, ist der Erreger dieser Krankheit das 
Bacterium enteritis Gärtner, das mit dem Erreger des 
Parathyphus des Menschen nahe verwandt ist. Diese sog. 
Gärtnerinfektion ist eine ausgesprochene Krankheit von 
Jungtieren, während Altfüchse ihr gegenüber sehr wider­
standsfähig sind. Die Erreger werden den Welpen offen­
bar mit dem Fleisch gereicht, so daß die beste Be­
kämpfung die Vorsicht ist, nur gekochtes Fleisch zu füttern. 
Besonders gefährlich für diese Fütterungsinfektion ist das 
Fleisch notgeschlachteter oder verendeter Tiere. Das 
Hygienische Institut der Tierärztlichen Hochschule in Han­
nover hat einen Impfstoff zur Erzeugung eines Schutzes 
gegen die Ansteckung mit dieser Seuche hergestellt, dessen 
Anwendung sich in mehreren Zuchtbetrieben schon recht 
gut bewährt hat. Dr. Fr.

Eis von — 21°.
Zur Frischhaltung von Lebensmitteln oder zur Füllung 

von Eismaschinen hat sich die feste Kohlensäure immer grö­
ßere Beliebtheit erworben. Jetzt schreibt „Power Plant En­
gineering“ (Bd. 39, Nr. 9), daß man neuerdings auch wieder 
Eis mit Kochsalz zusammen verwendet. Es wird aber 
dabei nicht erst von Fall zu Fall das Gemisch hergestellt, 
sondern man kann die Kältemischung in fester 
Form kaufen. Fabrikmäßig wird eine Salzsole hergestellt, 
die 23 Gewichtsprozente Kochsalz enthält. Diese läßt man 
bei etwa — 21,2° gefrieren. Sie kommt dann in Blöcken von 
13—14 kg Gewicht oder in kleineren Brocken in den Han­
del. Da die feste Masse mehr Wärme zum Schmelzen auf­
nimmt als das übliche Gemisch, so ist der Verbrauch ge­
ringer. F. I. 35/685

Die Versendung; von Bier in Konservenbüchsen 
nimmt nach Mitteilungen von „Le petit Journal de Bras­
seur“ (Brüssel) eine amerikanische Brauerei seit kurzem vor. 
Diese Art der Verpackung bietet den Vorteil eines um zirka 
55% niedrigeren Gewichtes und einer um 64% kleineren 
Raumbeanspruchung. Da das Bier nicht dem Lichte ausge­
setzt ist wie in Flaschen, genügt nach dem Umfüllen eine 
kurze Pasteurisierung. Ueberdies können die Blechbüchsen 
nach Gebrauch weggeworfen werden, so daß sich eine Evi­
denz wie bei den Bierflaschen und auch der Rücktransport 
erübrigen. —wh—
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Gefiederte Meistersänger. Das erste tönende Lehr- und llilfs- 
buch zur Beobachtung und Bestimmung der heimi­
schen Vogelwelt. Von 0. Heinroth und L. Koc h. 
96 S. mit über 100 Abb. auf 20 bunten u. 24 einfarb. 
Tafeln sowie 3 doppelseitigen Schallplatten. Berlin 
1935. Hugo Bermühler. Preis mit Schlitzkasten 
M 19.—.

Schon seit langem benutzt man bei der Erlernung von 
Fremdsprachen als wertvolles Hilfsmittel die Schallplatte. 
Mindestens ebenso lange bestehen der Gedanke und die Ab­
sicht, diese zum Festhalten der Vogelstimmen zu verwenden. 
Die äußeren Schwierigkeiten aber, die einer guten Aufnahme 
und Wiedergabe der Vogelstimmen entgegenstehen, sind so 
groß, daß bisher diesen Bestrebungen kein durchschlagender 
Erfolg beschieden war. Meine Erwartungen waren darum 
auch nicht allzu hoch gespannt, als ich die erste Schallplatte 
auflegte. Und dann lernte ich zunächst allerlei, was man bei 
Musikplatten lange nicht in diesem Maße beachtet — man 
soll keine Sprechmaschine benutzen, die das kanonische Alter 
erreicht hat; es ist auch nicht zweckmäßig, mit Röhren zu 
arbeiten, die 5 Jahre alt und älter sind; nur ein wirklich 
guter dynamischer Lautsprecher verbürgt gute Wiedergabe; 
bei der Nadelwahl sind unbedingt die Ratschläge der Ver­
fasser zu beachten. Man wird das vielleicht alles für Selbst­
verständlichkeiten halten. Ich bin aber doch überzeugt, daß 
diese „Selbstverständlichkeiten“ durchaus nicht immer be­
rücksichtigt werden, und dann taugen eben die Platten 
nichts! Gegen diesen Vorwurf aber muß ich sie aufs Aller­
entschiedenste in Schutz nehmen.

Wir haben sie uns zusammen angehört — ein paar Vogel­
freunde, ein Musiker und ein Zoologe — und waren restlos 
begeistert von den Aufnahmen. Natürlich ist man zunächst 
verblüfft, wenn zwischen Amselstrophen eigenartige Töne 
erklingen, die sich dann als Froschgequake entpuppen. Die 
Stimmen sind eben im Freien aufgenommen und stam­
men nicht von gekäfigten Vögeln. So tönt denn des öfteren 
in die Pausen des Hauptsängers leiser das Lied eines anderen 
Vogels, so die Naturtreue besonders betonend. Begleitwort 
und Bilder stammen von O. Heinroth — damit schweigt 
jede Kritik! — Und nun die Stimmen beschreiben? Ach 
nein. Die Platten sind schlechthin gut. Sie sind für jeden 
Vogelliebhaber eine Freude, für die Schulen ein schätzens­
wertes Unterrichtsmittel, für Vogelkunde wie für Musik.

Vielleicht noch ein Wunsch, was ich auf weiteren Platten 
(außer den gebotenen 22 Sängern) noch gerne hören möchte: 
Baumpieper, Goldhähnchen, Rotkehlchen, Zaunkönig.

Prof. Dr. Loeser

Bei Sumpfmenschen und Kopfjägern. Von Hans Never­
mann. Union Deutsche Verlagsgesellschaft, Stuttgart. 
Preis geb. M 5.80.

Kaum ein Land der Erde bietet so viel Uebcrraschungen 
selbst einem Wissenschaftler, der sich schmeichelt, zu den 
Kennern gerechnet zu werden, wie die große Insel Neu- 
Guinea. Paul Wirz hatte uns eine gute Darstellung des süd­
lichen Teiles von Holländisch-Neuguinea erst vor wenigen 
Jahren geboten, und nun kommt der Berliner Völkerkundler 
Hans Nevermann, besucht nachbarliche Gebiete, aber völlig 
andere Landschaften und Sitten muß er schildern. Wohl be­
stätigt er um die Regierungsstation Merauke herum die 
alten Beobachtungen. Aber sein Hauptforschungsgebiet ist 
die nie besuchte große Sumpfinsel Frederik-Hcndrik-Eiland. 
Welch eigenartige Lebensbedingungen haben diese Steinzeit­
leute! Mitten im Sumpf, zwischen hohen Gräsern und weiten 
Wasserflächen hausend, kennen sie kaum den sonst so be­
liebten Sago, sondern nur pulverisierte Farnwurzeln als 
Nahrung, daneben bauen sie zwar einige Yams, Taros und 
Kokosnüsse an. Aber wie mühsam ist ihr Landbau! Mit

Händen und breiten Stöcken müssen sie im Sumpf sich das 
tiefe Erdreich herausholen, um es in Beete zu formen, die 
längs eines Kanales aufgereiht liegen. Karg ist darum ihre 
Nahrung. Ein Glücksland ist es wahrlich nicht, die Moskito­
schwärme sind so dicht, daß man in engen, geschlossenen 
Hütten schläft und vor dem niedrigen Hauseingang ein 
heftiges Rauchfeuer macht. Dabei lebt man in Geisterfurcht 
oder in Angst vor den Kopfjägern der Nachbarstämme. Wie 
dürftig sonst die Lebensbedingungen sind, lese man selbst 
nach. Denn ich glaube, auch wer nicht so mit dem Land 
durch eigenes Erleben verbunden ist wie der Referent, wird 
den wahrheitsechten Schilderungen mit Spannung folgen und 
den Autor in gleicher Weise beglückwünschen, daß er ge­
sund diesem Sumpfe und der feuchten Hitze entronnen ist.

Prof. Dr. W. Behrmann
Lawinen! Abenteuer und Erfahrung, Erlebnis und Lehre. 

Von Walther Flaig. Mit 120 Abb., Karten und 
Tafeln. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig, 1935. Preis 
geh. M 6.30, geb. M 7.50.

Eine volksverständliche Einzelbeschreibung, wie sie sein 
soll. Der bekannte Bergsteiger und Skiläufer erklärt sach­
gemäß in gutem Deutsch und mit vorzüglichen Bildern. In 
weiteren Kreisen hat man keinen rechten Begriff von der 
vielgestaltigen Naturerscheinung der Lawine, die sich man­
cher wohl noch als riesigen Schneeball vorstellt. Wer schon 
im winterlichen Gebirge war, kann hier seine Zufallsbe­
kanntschaften mit Lawinen zum Vollbilde abrunden. Das 
Buch hält die rechte Mitte zwischen Plauderei und Mathe­
matik und darf daher im besten Sinne volkswissenschaftlich 
genannt werden. Ich kenne kein besseres über diesen Gegen­
stand. Dr. W. R. Rickmers

W'ege zur praktischen Homöopathie. Von Dr. Julius G e - 
scher. Hippokrates-Verlag, G. in. b. H., Stuttgart, 
1935. Preis kart. M 7.—.

Der Verfasser bringt in seinem ausgezeichneten Buche 
im ersten I eil die theoretischen Voraussetzungen, im zweiten 
Teile Arzneimittelwirkungsbilder und im dritten Teile prak­
tische Anwendungen. Das Buch füllt eine große Lücke ge­
rade in der heutigen Zeit aus; denn dem Schulmediziner 
war es seither unmöglich, sich in dem Wust von Symptomen 
der Arzneimittelbilder zurechtzufinden. Um so mehr ist es 
zu begrüßen, daß hier zunächst für einige Medikamente der 
Versuch gemacht wird, neben Beschreibungen des Sym- 
ptomenbildes auch Hinweise auf das pathologisch-anatomische 
Krankheitsbild zu geben. Ich werde das Buch in meiner 
Vorlesung über Differentialtherapie gerne empfehlen. Leider 
fehlt das dringend notwendige Sachregister.

Prof. Dr. H. Lampert
Die Leuchtfarben. Von Prof. Dr. Ludwig V a n i n o. 2. Aufl. 

1935. Verlag F. Enke, Stuttgart. Geb. M 13.60.
Die vorliegende Neuauflage gibt eine ganz ausgezeich­

nete Zusammenfassung der Herstellung, Eigenschaften und 
Verwendung der Leuchtfarben. Obwohl der Zweck des Bu­
ches nach der praktischen Seite gerichtet ist, sind auch 
die physikalischen Grundlagen eingehend und zuverlässig 
dargestellt, so daß auch die tiefere Durchdringung und das 
Verständnis der bei Herstellung und Verwendung auftre­
tenden Fragen ermöglicht ist. Die Entwicklung des Gebie­
tes ist bis in die letzte Zeit verfolgt und die neueren Ar­
beiten sehr eingehend angeführt, so daß auch die Hinweise 
zu weiterem Einarbeiten und zur Verfolgung von Sonder­
fragen gegeben sind. An der klaren und lebendigen Dar­
stellung merkt man überall die große praktische Erfahrung 
des Verfassers und seines Mitarbeiters, so daß das Buch 
jedem, der sich über die Leuchtfarben näher unterrichten 
will oder der mit ihnen zu tun hat, auf das wärmste zu 
empfehlen ist. Prof. Dr. R. Tomaschek.
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Dienst am Deutschtum. Jahrweiser für das deutsche

Haus 1936. (J. F. Lehmanns Verlag, München) M 1.— 
Euklid. Die Elemente, HL Teil. Ostwalds Klas­

siker der exakten Wissenschaften, Nr. 240.
Nach Heibergs Text übersetzt und heraus­
gegeben von Clemens Thaer. (Akad. Verlags­
gesellschaft m. b. H., Leipzig) Kart. M 3.60

Klockmann. Lehrbuch der Mineralogie, 11. voll­
ständig umgearb. Auflage von Paul Ramdohr. 
Mit 613 Abb. und Tabellen. (Ferdinand Enke, 
Stuttgart) Brosch. M 34.—, geb. M 36.80

Dange-Eichbaum, W. Genie — Irrsinn und Ruhm. 2. 
vermehrte Aufl. (Ernst Reinhardt, München)

Brosch. M 13.—, geb. M 16.—-
Szirmay-Pulszky, H. von. Genie und Irrsinn im 

ungarischen Geistesleben. (Ernst Reinhardt, 
München) Brosch. M 6.—

Zotz, Lothar F. Die spätgermanische Kultur Schle­
siens im Gräberfeld von Groß-Siirding. Schle­
sischer Altcrtumsverein in Breslau, Quellen­
schriften zur ostdeutschen Vor- und Früh­
geschichte, herausgeg. Von Hans Seger, Band 
2. Mit 74 Abb. und einer Ausschlagtafel, 
sowie einer mehrfarbigen und 24 schwarzen 
Tafeln. (Curt Kabitzsch, Leipzig.) Brosch. M 8.60

W © C EU E IM S € Inl A M
Beseitigung der Abfallstoffe 
in den deutschen Städten.

Für die deutschen Städte ist für die Jahre 1932/1933 die 
Länge des Kanalnetzes ermittelt worden, sie beträgt z. B. 
in Hamburg 807 000 m, in Dresden 733 000 m, in Nürnberg 
355 000 m, in Stuttgart 465 000 m.

Es wurde weiter festgestellt, welche Anzahl von Grund­
stücken Anschlüsse an die Kanalisation oder Schwemmkana-
üsation und Fäkalienabfuhr haben:

Anschluß 
an Kanalisation

An Schwemm- 
kanal isa tion

An Fäkalien' 
abfuhr

in Hamburg . . . 95,7% 95,7% 0,5%
Dresden . . 92,0% 77,9% 5,7%

»» Nürnberg • . 88,7% 46,5% 39,0%
Stuttgart . . . . 89,9% 65,1% 14,1%

»» Gleiwitz . . . . 57,0% 57,0% 43,0%
Berlin . . . 78,2% 78,2% 0,4%
Die Müllabfuhr wird zum größten Teil von der Stadt in 

eigener Regie, in einigen Fällen durch von der Stadt beauf­
tragte Unternehmer, in einigen Fällen durch Hauseigen­
tümer erledigt.

1,1 Hamburg .

Von 100 der he- ~ ,, . . Zahl derbauten Grund- f
stücke sind an ^U|iV
die Müllabfuhr fVj»11

angeschlossen e a e

Menge de. 
ahgefahr. 

Hausmiills 
in 100 m’ 

Jahr

Je 
Einwohner 
entfallen 
m3Jahr

99,7 108 550 6 073 0,54
’» Dresden . 13,4 rd. 7 000 2 200 0,35
” Nürnberg 78,2 107 258 rd. 1 293 0,31
” Mannheim 72,4 21 534 1410 0,51
” Beuthen . 75,3 8 790 496 0,50
” Berlin 63,0 163 800 17 000 0,40

auch in Frankreich.^ttskelkraf t-Flugzeug
Auf die Nachricht von den Erfolgen des deutschen Mus- 

. ’ raftflugzeuges macht jetzt ein französischer Erfinder 
pp. 8eit längerer Zeit von ihm entworfenes Gerät für 

Menschenkraft bekannt. Die Bauweise weicht von 
* onstruktion von Haeßler und Villinger ab. Sie sieht 

I a ragSchraube vor, die durch selbsttätige Veränderung 
• »Tnste^winkels der Flächen im Augenblick des Startes 
qS abschraube wirkt. Die Schraube wird durch ein 
A^f1^186^ ^mdrehung versetzt, das der Pilot vor dem 
p.' ,C$ sPannt. Zur Vorwärtsbewegung soll eine mit den 

aßen betriebene Schraube dienen.

Deutscher Walfang.
Ende nächsten Jahres soll die erste deutsche Walfang­

expedition auslaufen. Die Industrie- und Handelskammer zu 
Wesermünde hat zusammen mit Kapitän Kircheiß und mit 
Unterstützung der deutschen Hochseefischerei die erste 
deutsche Walfanggesellschaft ins Leben gerufen, die ihren 
Sitz in Wesermünde haben wird und im nächsten Herbst 
eine Expedition nach der Antarktis aussenden soll, die aus 
einem Mutterschiff von 14 000 Tonnen und fünf modernen 
Fangschiffen bestehen soll. Die Bauaufträge sind bereits er­
teilt. Die Hauptbedeutung der Maßnahme liegt in der Ver­
ringerung der Fettlücke, denn Deutschland könne seinen 
Bedarf von rund 200 000 Tonnen selbst erzeugen, wobei 
gleichzeitig soviel Walfischmehl anfallen würde, wie zur 
Zeit Fischmehl eingeführt wird. Deutschland habe seinen 
Bedarf an Fischmehl nur zu 20% selbst gedeckt, während 
100 000 t importiert werden. Nach dem heutigen Preis­
stande würde es sich beim Walöl um eine Devisenersparnis 
von 50 und beim Fischmehl um eine von 15 Mill, handeln.

IPEIgS@liEAO.OEIM
Berufen oder ernannt: Z. Vertret, d. durch d. Emerit. v. 

Prof. Pflüger freigew. Ordinariats f. theoret. Physik in Bonn 
Prof. Weizel, Karlsruhe. — Z. Vertret, d. Ordinariats f. 
Mathern, in Bonn Prof. Maximilian Krafft. — Priv.-Doz. 
Dr. Welzel, Köln, f. e. Lehrauftrag f. Strafrecht an d. Univ. 
Bonn. — D. Priv.-Doz. f. Haut- u. Geschlechtskrankh. Dr. 
Klövekorn, Bonn, z. nb. ao. Prof. — Z. Vertret, d. Lehrst, 
f. histor. Hilfswiss. u. mittelalterl. Gesch. d. Univ. Bonn Priv.- 
Doz. Dr. Just. — Z. Vertret, d. beurlaubt, ao. Prof, in der 
Philos. Fak. d. Univ. Kiel, Dr. phil. Martin Lintzel, d. Doz. 
Dr. phil. Otto Vehse. — Oberkonsistorialrat Nitis Schmidt 
in d. Theol. Fak. d. Univ. Kiel z. Vorles., Ueb. auf d. Gebiete 
d. Gesch. d. altprotest. Dogmatik. — Pastor Konsistorialrat 
Karl Nielsen in d. Ev.-Theol. Fak. d. Univ. Kiel f. Vorles. 
u. Ueb. auf d. Gebiet d. Gesch. d. Philos, in Beziehg. auf d. 
Theol. — Konsistorialrat Franz Morys in d. Theol. Fak. d. 
Univ. Kiel f. Vorlesg. u. Uebg. auf d. Gebiet d. Apologetik. 
—• Doz. Dr. Erich Egener, Handelshochsch. Leipzig, in d. 
Wirtschafts- u. Sozialwiss. Fak. d. Univ. Frankfurt a. M. z. 
Vertretg. d. Wirtschaft). Staatswiss. — D. ao. Prof. Dr. G. 
Hettner, Univ. Berlin, z. Ordinär, f. Theoret. Physik in Jena. 
— D. ao. Prof. Dr. J. Böhm, Physikal. Chemie, Freiburg 
i. Br., auf d. Lehrst, f. Physik. Chemie d. Dtsch. Univ, in 
Prag. — Doz. Hans Seel, Hamburg, f. e. Lehrauftrag f. Klin. 
Pharmakol. — Prof. Otto Geßner, Marburg, z. Vertretg. d. 
Pharmakol. in Halle. — D. Hauptschriftleiter d. „Führer“ 
(Karlsruhe), Dr. Karl Heuscheier, f. e. Lehrauftrag f. Zei­
tungskunde an d. Staats- u. Wirtschaftswiss. Fak. d. Univ. 
Heidelberg. — An d. Preuß. Geol. Landesanstalt als wissen­
schaftliche Assist. Dr. Richter, Dr. Klingner, Dr. Hartung, 
Dr. Mempel u. Frl. Dr. Sieverts, für d. geophysik. Inst. Dr. 
Kutscher u. Dr. Beyer.

Gestorben: D. em. o. Prof. d. Mathern., Geh. Reg.-Rat 
Dr. Reinhold von Lilienthal, Univ. Münster, im 79. Lebens­
jahre.

Verschiedenes: Prof. Dr. A. Butenandt, Direktor d. or- 
gan.-ehern. Inst. d. Techn. Hochsch. Danzig-Langfuhr, hat d. 
Ruf an d. Harvard-Univ., Cambridge, USA, abgelehnt. — 
Prof. Ernst Giese, Jena, emerit. Ordinär, f. Gerichtl. Med., 
feierte s. 70. Geburtstag. — D. o. Prof, in d. Philos. Fak. 
d. Univ. Kiel, Dr. phil. Hans Rosenberg, wurde auf s. Antrag 
von d. amtl. Verpflichtungen entbunden. — Prof. Dr. med., 
Dr. phil., Dr. med. dent. Fritz Lejeune, Köln, wurde von 
d. Akad. d. Wissensch. in Lissabon z. Mitgl. ernannt. — Ge­
heimrat Anschütz, Bonn, wurde von d. Royal Society of 
Edinburgh z. auswärt. Ehrenmitgl. gewählt. — Exzellenz 
Liu Cheng-chieh, d. chines. Gesandte, wurde z. Ehrenbürger 
d. Univ. Frankfurt ernannt. — Auf eig. Antrag wurde d. 
o. Prof. f. Philos, u. Pädag. an d. Univ. Heidelberg, Dr. 
Ernst Hoffmann, von d. amtl. Verpflichtg. entbunden. — D. 
em. o. Prof. d. Gesch. an d. Univ. Münster, Geh. Reg.-Rat 
Dr. Karl Spannagel, beging d. 50. Jubiläum s. Promotion. — 
Sir Thomas Barlow, Kinderheilkd., London („Barlowsche 
Krankheit“), feierte s. 90. Geburtstag.
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Feuerprobe.

Dr. Kuhn dürfte mit seinem Hinweis auf das Leiden* 
frostsche Phänomen („Umschau“ 1935, Heft 46, S. 923) das 
Richtige getroffen haben. Eine sehr eingehende Darstellung 
der Feuerprobe mit Erklärung auf gleicher Grundlage findet 
sich in einer vergessenen älteren Zeitschrift, den „Natur­
historischen und chemisch-technischen Notizen nach den 
neuesten Erfahrungen . . 1. Sammlung, Berlin 1854, S. 26
bis 32, mit einem anschließenden Aufsatz über die Leiden- 
frostschen Versuche (S. 32—43). Der nicht genannte Ver­
fasser teilt' hier u. a. Erfahrungen mit, die der französische 
Chemiker B ou t igny gesammelt hat. Für Eisenhüt­
te n a r b e i t e r ist es nichts Ungewöhnliches, glühende Ge­
genstände mit bloßen Händen zu berühren, ohne daß ihnen 
das etwas schadet. Ein solcher Arbeiter auf der Hütte 
Magny bei Lure strich z. B. mit dem Finger durch den 
glühenden Strahl in dem Augenblick, in welchem Gußeisen 
aus dem Ofen floß. Andere wiederholten den Versuch un­
gestraft. Keiner machte dabei den Finger naß. Boutigny 
stellte dann selbst Versuche an. Auch er vermochte einen 
5—6 cm starken Strahl flüssigen Gußeisens mit der Hand 
zu durchschneiden und tauchte seine Hand unmittelbar 
darauf sogar in einen mit glühendem Eisen gefüllten Schöpf­
löffel, ohne irgendeine Vorsichtsmaßregel zu treffen. Die 
Haut der Hände ist stets etwas feucht, und 
das genügt, um sie durch eine Isolierschicht vor 
einer Verbrennung zu schützen. Will man trotzdem noch 
V o r sichtsmaß regeln treffen, so braucht man nur 
die Hände mit Seife einzureiben oder sie einen Moment in 
eine kalte, mit schwefliger Säure gesättigte Lösung von Sal­
miak — oder auch nur in kaltes Wasser zu halten. Hierher 
gehört auch ein von Dumas mitgeteilter und in Glas­
hütten sehr gewöhnlicher Versuch. Er besteht darin, in 
einen mit Wasser gefüllten Eimer eine geschmolzene Glas­
masse zu gießen und diese, obschon glühend, mit beiden 
Händen zu kneten. „Bei diesem Versuche lassen sich gut 
zwei Zeitpunkte unterscheiden; in dem ersten ist die Glas­
masse mitten in dem Wasser isoliert, in dem zweiten ist 
dieselbe mit einer festen durchsichtigen Glasschicht be­
deckt, durch welche man die glühende Masse sehen kann. 
Der erste Zeitpunkt geht bald vorüber, und nur während 
des zweiten Zeitraumes darf man das geschmolzene Glas 
ungestraft kneten.“

Der Chemiker Regnault hat sich ebenfalls mit diesen 
Fragen beschäftigt und sagt u. a., daß Leute, die ein Ge­
schäft daraus machen, mit Feuer zu operieren und dasselbe 
sogar in den Mund nehmen, sich deswegen bisweilen durch 
ein Gemenge von gleichen Teilen Schwefelgeist, Salmiak, 
Rosmarinöl und Zwiebelsaft schützen.

Damit sind die berufsmäßigen „Feuerfresser“ und „Un­
verbrennlichen“ gemeint, die schon in früheren Jahrhun­
derten das Volk auf Messen und Jahrmärkten in Erstaunen 
setzten, wie der Engländer Richardson im 17. Jahrhundert 

oder Latour und Roger zu Beginn des 19. Jahrhunderts. 
Ein Rezept aus dem 17. Jahrhundert lautet: man mische 
gestoßene Eibischwurzel mit Eiweiß, best reiche damit 
die Hände bzw. die Füße und streue fein gestoßenen Alaun 
darauf. Richardson soll sich Hände, Mund, Lippen, Zähne 
und Gaumen mit Schwefelgeist eingerieben haben, um sich, 
schmerzunempfindlich zu machen.

Alaun und Seife waren auch die wesentlichen Bestand­
teile der Hilfsmittel, die Sementini (1809) und Hey (1811)- 
für den gleichen Zweck angegeben haben. Es wäre zu 
prüfen, ob sich die indischen „Fakire“ auch ähnlicher Mit­
tel bedienen. Graf Carl v. Klinckowstroem

Ammoniak — kein neuer Motorbetriebstoff.
In der „Umschau“, Heft 46, vom 10. November 1935, ist 

das Ammoniak als neuer Motorbetriebstoff angekündigt 
und wird die norwegische Patentschrift Nr. 55 384 als 
prioritätsbegründend zur Diskussion gestellt. Nach den Mit­
teilungen der „Umschau“ hat der norwegische Gelehrte Prof. 
Halvorsen in Oslo erstmalig den Vorschlag gemacht, Ammo­
niak als Brennstoff für Explosionsmotoren zu benützen. 
Solche Vorschläge sind aber gar nicht neu. 
Schon im Jahre 1920 hat Dr. Eduard Besemfelder 
(Charlottenburg) im deutschen Patentamt eine Patentanmel­
dung überreicht betreffend „ein Verfahren zur Ausnützung 
der bei der Oxydation von Metalloidwasserstoffverbindungen 
freiwerdenden Energie“, auf die das D. R. P. Nr. 421 665 
erteilt wurde. Der Erfinder berichtet in der Patentschrift, 
daß hei der Oxydation von Metalloidwasserstoffverbindun­
gen, wie z. B. Ammoniak, recht erhebliche Energiemengen 
freiwerden, deren Ausnützung bisher außer Acht gelassen 
wurde. Das Verfahren des Erfinders zur Ausnützung der 
freiwerdenden Energien besteht nun darin, daß man das oxy­
dierte Gas, also z. B. Ammoniak, mit sauerstoffenthaltendem 
Gas in solchen Mengen mischt, daß ein explosives Gemenge 
entsteht und dieses Gemenge in dem Explosionszylinder 
eines Gasmotors zur Verbrennung bringt. Vorteilhaft mischt 
man zu solchen Explosionsmischungen, die zu großen Ener­
gieinhalt haben, indifferente Gase, z. B. Luft in Ueberschuß 
zu. Nach einem Beispiel werden 1000 cbm Ammoniak und 
1000 cbm Wasserstoff mit 5000 cbm Luft und 2500 cbm 
Sauerstoff gemischt und zur Explosion gebracht. Man be­
kommt nach den Angaben des Erfinders neben 4000 kg Sal­
petersäure von 390 Be einen Energieertrag von 2600 kW- 
Stunden.

Um Schädigungen der Apparatur, insbesondere der Ex- 
plosionszylinder zu vermeiden, sind besondere Vorsichts­
maßnahmen vorgeschlagen, so daß jegliche Verdichtung von 
Säurelösung verhütet wird. Näheres über die Ausführung 
des Verfahrens bringt die ausführliche deutsche Patent­
schrift Nr. 421 665 des Dr. Besemfelder, ausgegeben 1925. 
Danach ist 10 Jahre vor Prof. Halvorsen das Ammoniak als 
Motortreibstoff bekannt geworden.

Wien Hof rat .1. Wrcgg

Laß sie darum nicht nach Licht hungern. Gib ihnen mehr und gutes Licht. Schone Deine Augen, 
»■ » .. .»■ r Z-» » 7. f _ ___ 0______ -•__________ _ Dptn rllPltcnlntf n-nnCi tronri -V\O / ----dieses köstliche Geschenk der Natur. Sorge immer dafür, daß Dein Arbeitsplatz genügend A I

gutes Licht hat. Die meisten Arbeitsplätze haben viel zu wenig Licht. Oäram-|g|-Lampen mit
dem doppeltgewendelten Kristalldraht geben, je nach Größe, bis 20 Prozent mehr Licht. bessend'' :

Auf Anforderung senden wir Ihnen gern kostenlos eine 32seitige bebilderte Druckschrift. 
,,V o m guten Sehen bei künstlicher Beleuchtung“. Osram, Berlin O 17.

D
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Durch eine behördliche Vorschrift dürfen Bezugsquellen 
„Nachrichten aus der Praxis“ genannt werden. Sie 
Schriftleitung zu erfragen. — Wir verweisen auch 

Bezugsquellennachweis.

nicht in den 
sind bei der 

auf unseren

118. Die elektrisch geheizte Fußbank
mit Wärmespeicher ist unabhängig von der Batterie und 
Lichtmaschine des Kraftwagens. Eine Spezial-Dynamo wird 
in den Wagen so eingebaut, daß sie vom Benzinmotor mög­
lichst vor der Kupplung angetrieben wird. Der Kraftbedarf 
der Heizdynamo beträgt ca. 0,7 PS. Die Spannung ist so 
gewählt, daß sie bei Berührung blanker Teile vollkommen 
unempfunden bleibt. Eine Verbindung der Heizdynamo mit 
der Autolichtmaschine und Batterie besteht nicht und kann 
auch nicht bergestellt werden. Auf Grund der gleichen 
Bauart können auch zwei Sitze, zwei Lehnen und zwei Fuß­
heizkörper beheizt werden. Letztere werden von Steckdosen 
aus mit kurzen Zuleitungsschnüren betrieben.

Die Beheizungen der Sitze und Lehnen beeinträchtigen in 
keiner Weise die Federung der Polster. Die aus den Kissen 
heraustretenden Leitungsadern werden in Kupplungen ge­
führt. Durch Lösen dieser Kupplungen bleiben die Sitz- und 
Lehnkissen stets herausnehmbar. Jeder Sitz und jede Lehne 
ist also getrennt schalt- und regulierbar.

Elektrisch geheizte Fußbank mit Wärmespeicher

119. Die „Buchstütze“
ermöglicht ein „nach vorn geneigtes“ Buch in liegender 
Stellung zu lesen, ohne daß es der Leser — wie bisher — 
zu halten braucht. Es handelt sich hier um eine teleskop­
artig ausziehbare Bettleselampe, in deren Vorderrand man 

ein aufgeschlagenes und durch Klammern gehaltenes Buch 
einhängen kann. Die erleuchtete Vorderfläche legt sich dabei 
mit den Seitenrändern gegen zwei als Stützen dienende Rol­
lenanschläge, welche auch durch Drehung beim Umwenden 
die einzelnen Blätter glatt lösen.

120. Automat für Grammophon-Nadeln.
Die meisten Grammophonbesitzer heben die Nadeln in 

einer Schachtel auf. Die Entnahme ist sehr unbequem, ab­
gesehen davon, daß man sich 
leicht an dem übrigen Schach­
telinhalt verletzt oder ihn ver­
schüttet.

Daher ist die Konstruktion 
eines Nadel-Automaten sehr 
begrüßenswert. Durch Druck 
auf einen Hebel wird stets 
nur eine Nadel griffbereit hin­
gelegt. Bei den meisten Mo­
dellen ist ein Behälter für ab­
gespielte Nadeln vorhanden. 
Andere können in dem Ge­
häuseboden eingebaut werden. 
Diese werden durch Feder­
druck in einer Bohrung des

Gehäusebodens festgehalten, so daß der Automat zum Ent­
leeren der gebrauchten Nadeln oder zur Füllung mit neuen 
jederzeit leicht herausgenommen werden kann. Das Fas­
sungsvermögen beträgt 200 Nadeln beliebiger Sorte; der Be­
hälter für abgespielte Nadeln faßt 1000 Stück.

Dr. Wrngh.

Fußheizkörpe:le Fußheizkörper sind als abgeschrägte Fußstützen mit 
° ?.ezu8 ausgebildet und mit Fußtasche versehen. Nicht 

llU1 die Fußsohle wird über eine Aluminiumplatte beheizt, 
Te’il * f*1 a'U h ^er wird von dem beheizten oberen
H V ( tr Fußtasche erwärmt. Ein besonderer Vorteil dieser 

cizung liegt darin, daß sie keiner Wartung bedarf, immer 
tert1U p. *8t und die Luft im Wagen nicht verschlech- 
f- » le Cizung kann auch in bereits vorhandene Wagen

a er Fabrikate eingebaut werden.

r sind als abgeschrägte Fußstützen Wer von schönen und gesunden 
Zähnen spricht, denkt an

Chlorodont
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Wer weiß? Wer kann? Wer hat?
(Fortsetzung von der II. Beilagenseite.) 

besonders empfohlen. Nähere Einzelheiten sind zu ersehen 
aus den Programmen und Vorlesungsverzeichnissen, welche 
die genannten Hochschulen versenden. Ein großer Teil des 
Studiums, insbesondere die zweite Hälfte desselben, kann 
unbedenklich auf einer Universität durchlaufen werden, zu­
mal eine Reihe von Universitäten (z. B. die Universitäten in 
Berlin, Göttingen und Jena) Spezialinstitute für angewandte 
Physik unterhalten.

Stuttgart Dipl.-Ing. Eugen Saur
Zur Frage 615, Heft 46. Flüssigkeit zur Konservierung von

Obst.
Zu empfehlen ist das unschädliche Konservierungsmittel 

„Friko“. Bei genauer Befolgung der Anweisung werden 
durch dieses Konservierungsmittel Aussehen und Geschmack 
nicht nachteilig beeinflußt. Die damit gemachten Erfahrun­
gen sind gut.

Rieneck (Unterfranken) Karl Herrbach
Zur Frage 616, Heft 46. Apfelsineiibäunie veredeln.

Vermutlich handelt es sich um Zitronenbäume, deren 
Zweige Dornen haben. Auch diese werden, wenn gesund, in 
bestimmtem Alter blühen und Früchte tragen, richtige Be­
handlung vorausgesetzt. Zur Veredelung sind die Bäume zu 
alt. Uebrigens ist diese ziemlich umständlich. Infolge 
unnatürlicher Behandlung sind die aus Kernen leicht zu 
ziehenden Pflanzen in den Wohnräumen in der Regel küm­
merliche Gewächse, obwohl die Kultur nicht gerade schwie­
rig ist. Als Zimmerpflanzen behandelt, werden dieselben 
weder blühen noch Früchte tragen. Die Temperatur im 
hellen und luftigen Ueberwinterungsraume darf +5° C nicht 
übersteigen, andernfalls zeigen sich stets nachteilige Folgen. 
Vorübergehend geringe Kältegrade sind nicht schädlich. Im 
Sommer soll die Aufstellung möglichst im Freien erfolgen. 
Hier ist bei trockener Witterung regelmäßiges Begießen Be­
dingung; im Uehcrwintcrungsrauin kommt man mit etwa 
dreimaligem Begießen während der Wintermonate in der 
Regel aus. Kalkhaltige Erde und zu große Gefäße schaden 
der Entwicklung. Jüngere Bäume sollen alle 3—5 Jahre 
frühestens verpflanzt werden. Guter Wasserabzug ist stets 
erforderlich. Die Pflanzen fühlen sich während des Soni' 
mers am wohlsten im Freien. Jüngere Pflanzen stellt man 
bis an den Topfrand in die Erde. Bei sachgemäßer Pflege 
blühen und fruchten Zitronen und Orangen auch in unserem 
Klima (in Kübeln gezogen). Selbstverständlich ist der 
Fruchtbehang nicht so reich wie in Palästina. Süditalien usw.

Rieneck (Unterfranken) Karl Herrbach
Zur Frage 630, Heft 48. Schutzhülle für tierische Schleim­

haut.
Es wären Versuche vorzunehmen mit schwer verseif­

baren bzw. unverseifbaren Wachsen, synthetischen Wachsen 
oder technischen Wachsgemengen, denen man durch Ver­
schmelzen mit unverseifharen Mineralölen die gewünschte 
Zähflüssigkeit bzw. den benötigten Schmelzpunkt gegeben 

hat. Das Ablösen würde zweckmäßig mit Kohlenwasserstof­
fen statt Alkohol erfolgen. Man muß die Masse warm in 
eben geschmolzenem Zustande auf die Schleimhäute auf­
bringen.

Leipzig Walter Meyer
Zur Frage 631, Heft 48. Material, widerstandsfähig gegen

Zink.
G. Diegel hat in Ztschr. Ver. d. Ing. 57, S. 1132; 59, 

S. 362, Versuche über das Zerfressen von Verzinkungswan­
nen mitgeteilt. Die Gewichtsmenge des in der Zeiteinheit 
aufgelösten Eisens kann bei 500° neunmal und bei 530° 
dreißigmal so groß sein wie bei den Zinkbadtemperaturen 
unter 490°. Beim Verzinken muß daher Ueberhitzung ver­
mieden und namentlich auf gleichmäßige Beheizung und 
nicht zu rasche Temperaturänderungen der Pfannen Be­
dacht genommen werden. Vorrichtungen zum Verhüten des 
Zerstörens von Zinkpfannen mittels Schutzblechen, die so 
eingehängt werden, daß ihre Kanten möglichst gegenein­
ander stoßen, beschrieb das D. R. P. 297 403. Um die Kor­
rosionen auf dem Wannenboden zu vermeiden, setzt man 
Blei zu. Das flüssige Blei bleibt wegen seiner spezifischen 
Schwere auf dem Boden liegen und verhütet die Bildung 
des gefürchteten Hartzinkes. Im übrigen finden trotz der 
Nachteile für die Zinkschmelzen eiserne Wannen Benutzung.

Leipzig Walter Meyer
Zur Frage 632, Heft 48. Malzextrakt.

Bei Verwendung von Celitprodukten wie z. B. von „Hy- 
flocel“ als unschädliche Filtermittel bleiben die Malzextrakte 
klar und durchsichtig.

Villach Direktor Ing. E. Belani VDI
Die Ausscheidungen dürften aus Stärke bzw. Dextrinen 

bestehen. Man muß die Malzwürze solange bei etwa 60° 
Wärme erhalten, bis die Umwandlung aller Stärke in Zucker 
vollendet ist, bis also eine filtrierte Probe mit Jodlösung 
keine Reaktion mehr gibt. Alsdann wird die Mischung zum 
Sieden erhitzt, darin eine Stunde erhalten, schnell möglichst 
im Vakuum auf die Hälfte eingeengt, kotiert bzw. filtriert 
und nunmehr im Vakuum zum dicken Extrakte eingedampft.

Leipzig Walter Meyer
Zur Frage 634, lieft 48. Rohrbrüche in der Kaltwasser- 

leitung.
Eternit-Rohre sowohl wie Glas-Rohre und neuestens 

Römmler-Kunstharz-Hartpapier-Rohre halten jeden in Frage 
kommenden Druck aus und ersetzen die Bleirohre.

Villach Direktor Ing. E. Belani VDI
Nach dem D. R. P. 11763 erhält man durch Verschmel­

zen eines Gemenges von 60—80 T. Hochofenschlacke, 10 
bis 20 T. Sodarückständen, 1—20 T. Kalk, 1—10 T. Braun­
stein und 1—10 T. Diabas eine Masse, die so hart und zäh 
ist, daß sie sich wie Stahl bearbeiten läßt und ihrer Wi­
derstandsfähigkeit wegen, die sie gegen Wasser und Säuren 
zeigt, besonders zur Herstellung von Wasserleitungsröhren 
empfohlen wurde. Ueber Kupfer im Wasserleitungsbau in 
physikalischer, chemischer und gesundheitlicher Beziehung 

Der bekannte Münchener Frauenarzt Prof. Dr. Ritter v. Seuffert behandelt in 
diesem Büchlein Themen, die jede Frau berühren. Daß bereits die 3. Auflage 

erscheinen konnte, beweist, welche Beachtung die Ausführungen finden.

Es ist unbedingte Pflicht einer jeden Frau und Mutter, auf die Gesundheit ihres 
Körpers zu achten. Vor schweren Gefahren würden viele Frauen bewahrt blei­
ben, wenn sie rechtzeitig mit allen Vorgängen des eigenen Körpers und der sich 

daraus zwangsläufig ergebenden Hygiene beschäftigen würden.

Die vorliegende Broschüre bringt in anregender Darstellung alles für die Iran 
Wissenswerte über die allgemeine Hygiene der Frau, über die Ehe und Schwan­

gerschaft und über die Geburt und das Wochenbett. Preis: Kart. RM 1.—

Elwin Staude, Verlagsbuchhandlung, K.-G.,
Osterwieck am Harz und Herlin W 30, Motzstraße 5
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berichtete das 8. Beiheft der „Kleinen Mitteilungen“ der 
Preußischen Landesanstalt für Wasser-, Boden- und Luft­
hygiene in Berlin-Dahlem. Nähere Auskünfte durch das 
Deutsche Kupfer-Institut, e. V., Berlin W 9, Linkstraße 19.

Leipzig Walter Meyer
Zur Frage 637, Heft 18. Herstellung feuerfester Steine fiir

Zementdrehöfen.
lieber die Verwendung von Beton aus reinem Zement 

zur feuerfesten Auskleidung siehe Valeur, Ztscnr. f. angew. 
Chemie 1910, S. 303. Candolt, ebenda 1909, S. 1234, empfahl 
Zemcntziegel aus 1 Teil Zement und 2 Teilen Klinker in 
der Korngröße, wie er aus dem Ofen kommt. Ein basisches 
Futter für Zement besteht nach dem D. R. P. 22 696 aus 
kohlensaurem Kalk allein oder zusammen mit kohlensaurer 
Magnesia und soviel Ton, daß die Masse nach dem Brande 
Zementrohmischung ergeben würde, oder aus Hochofen­
schlacke oder Pulver von Diabas und Dolerit. Die Masse 
Wird entweder mit Wasser oder mit Teer oder Asphalt ein­
gestampft oder als Putz aufgetragen. Zahlreiche andere An­
gaben bei Otto Lange, Chemisch-Technische Vorschriften, 
3. Auflage, Band 1.

Leipzig Walter Meyer
Zur Frage 639, Heft 48. Weltäther.

Eine einheitliche Auffassung des Weltätherbegriffes hat 
sich bis heute noch nicht durchsetzen können, was begreif­
lich erscheint, wenn man bedenkt, daß es sich beim Aether 
um eine Hypothese handelt. In der Entwicklungsgeschichte 
des Actherbegriffes folgt auf die Epoche des mechanischen, 
substantiellen Aethers jene, welche den Aether als Träger 
der Kraftlinien eines Feldes beanspruchte, wodurch man die 
Optik mit der Elektrizität vereinigte und die elektromagne­
tische Lichttheorie schuf. Damit ergab sich eine völlig neue

Bestimmung des Aetherbcgriffes, den jetzt das Fehlen eines 
bestimmten Bewegungszustandes und die Ueberlagerbarkeit 
charakterisierte. Durch die Relativitätstheorie erfährt die 
Vorstellung vom Aether erneut eine tiefgreifende Umwand­
lung, die nun zur heutigen Auffassung führt. Nach ihr ist 
der Raum mit physikalischen Qualitäten ausgestattet; es 
existiert also in diesem Sinne ein Aether. Ein Raum ohne 
Aether ist undenkbar; denn dieses hieße, dem leeren Raum 
keine physikalischen Eigenschaften zukommen zu lassen. Ge­
rade die allgemeine Relativitätstheorie zeigt doch, daß der 
leere Raum in physikalischer Beziehung weder homogen noch 
isotrop ist; denn sein Verhalten wird durch die 10 Gravita­
tionspotentiale g fi v beschrieben. Dieser so gekennzeichnete 
Raum ist eben der Aether, der nun alle mechanischen Eigen­
schaften verloren hat, aber dennoch niitbestimmend ist für 
das mechanische und elektrische Geschehen.

Holzminden Kurt Ruthe
Zur Frage 643, Heft 49. Konservierung von Rehfleisch.

Reh- und auch Hirschbraten ohne Knochen legt man, in 
schöne Stücke geschnitten, in einen Krumreich-Krug. Das 
Fleisch soll nicht allzuweich sein. Man füllt den Krug nicht 
ganz bis zum Halse mit Fett und läßt den Inhalt eine Stunde 
im Fett kochen, wobei man Fett nachgießt. Man verwendet 
reines Schweinefett oder auch ein gutes Pflanzenfett. Die 
Sahne-Sauce soll sehr kurz sein! Das Fett muß im Kruge 
alles gut überdecken. Der Krug wird vor dem Kochen mit 
Gummiring und Deckel geschlossen, der Bügel übergepreßt. 
Der Krug wird ohne Apparat und Hülle direkt in einen Topf 
mit kochendem Wasser bis zu % Höhe gestellt. Ein Zer­
springen des Kruges ist ausgeschlossen. Man bewahrt diese 
Konserven jahrelang an kühlen, trockenen Orten.

Villach Direktor Ing. E. Belani VDI
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STATT SPATZEN
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MERANO „STEFANIA" 
SÜDALPINER WINTER-KURORT für innere, Herz-, Nie­
ren-, Zucker-, Magendarm - Kranke, Rekonvaleszenz, 
bleibt den ganzen Winter offen!

wer MO in Photographie u. ProjeKtion Bescheid?
23. Ich besitze eine alte Photographie etwa aus dem 

Jahre 1850. Sie ist teilweise derart verblichen, daß Teile 
der beiden Gesichter kaum noch erkennbar sind. Gibt es 
eine Möglichkeit der Wiederherstellung?

Leipzig 0. J.
Antworten:

Zur Frage 22, Heft 49. Photos ordnen.
Aehnlich erging es mir, als ich 1500 Aufnahmen, die 

wie die Platten fortlaufend numeriert waren, einordnen 
wollte. Da ein Album natürlich nicht in Frage kam, ließ 
ich 10 Stück anfertigen (Landschaften, Winterbilder, Hoch­
gebirge, Städte und Burgen usw.). Dazu ein Verzeichnis, in 
dem alle Bilder mit laufender Nummer eingetragen wur­
den, dabei die Angabe der Mappen-Nummer, so daß jede 
Aufnahme sofort aufzufinden ist. Da im Verzeichnis auch 
die Bezeichnung eingetragen ist, steht in den Mappen bei 
jedem Bild nur die Nummer. In Ihrem Falle würde sich 
gruppenweise Einordnung mit laufender Nummer in ver­
schiedenen Umschlägen oder flachen Schachteln empfehlen, 
dazu ein Verzeichnis in Buchform wie oben angegeben. Auch 
die Schachteln sind zu numerieren mit römischen Ziffern, so 
daß dann die Numerierung lauten würde: 1/25, III/71, VI/102 
usw.

Stuttgart Rich. Ungewitter

Vier weiß In BiindM u. schaimiatten Bescheid?
Fragen:

16. Kann in Ermangelung eines Netzanschlusses der 
Heiz- und Anodenstrom eines Rundfunkgerätes nicht auch 
durch Thermo-Elemente erzeugt werden, die mit Gas oder 
flüssigen und festen Brennstoffen wie Spiritus, Meta usw. 
geheizt würden? Besonders für transportable Geräte dürfte 
eine solche Einrichtung noch handlicher sein als Akkumula­
toren und Anodenbatterien, abgesehen davon, daß Thermo- 
Elemente nicht wie Trockenbatterien verderben. Sind etwa 
die Spannungs- und Stromschwankungen zu bedeutend, als 
daß sie durch Kondensatoren ausgeglichen werden könnten, 
oder würden die Elemente zu schwer ausfallen?

Zürich Dr. S.

WAMPEM uw GEUSEN
Hunde dürfen jetzt im D-Zug-Abteil reisen. Wie die 

Deutsche Reichsbahn mitteilt, dürfen Hunde jetzt in die 
D-Zugwagen mitgenommen werden. Die Zugbegleit- und 
Bahnhofsaufsichtsbeamten haben Anweisung erhalten, sich 
um die Unterbringung von Reisenden mit Hunden beson­
ders zu bemühen und ihnen nötigenfalls das Dienstabteil 
zur Verfügung zu stellen. Besondere Abteile für Reisende 
mit Hunden brauchen in den D-Zügen nicht vorgesehen zu 
werden.

Wissenschaftliche u. technische Tagungen
Die Deutsche Gesellschaft für innere Medizin hält ihre 

48. Tagung vom 23.—26. März in Wiesbaden unter dem 
Vorsitz von Prof. Schwenkenbecher, Marburg, ab.

Die Deutsche Weihnachtsschau am Funkturm, Berlin, 
findet vom 30. November bis 22. Dezember statt. In der 
Halle I des Messegeländes wurden kleine Hauser aufgebaut, 
in denen Handwerker aus allen deutschen Gauen ihre Kunst­
fertigkeit zeigen.

Der Tag der deutschen Technik 1937 wird in Verbindung 
mit dem Reichstreffen der deutschen Chemiker in Frankfurt 
am Main durchgeführt, das anläßlich des 50jährigen Jubi­
läums des Vereins deutscher Chemiker im September 1937 
in Frankfurt a. M. stattfindet. Zur gleichen Zeit wird auch 
die A c h e in a VIII (Ausstellung für chemisches Apparate­
wesen) in Frankfurt a. M. stattfinden.

Schluß des redaktionellen Teiles.

Bcilagenhinweis.
Diesem Heft liegt ein Prospekt „Gefiederte Meistersän­

ge r“ des Hugo Bermühler Verlages, Berlin-Lichterfelde, bei.

Das nächste Heft enthält u. a. folgende Beiträge: Prof. 
Dr. H. Lampert, Schulmedizin und Naturheilkunde. — Dr. 
G. von Frankenberg, Das Raketenprinzip in der belebten 
Natur. — Major a. D. Dr. Hildebrandt, Heißluftballone. — 
Rudolf Mannl, Der große Geysir auf Island ist neu erwacht.

BEZUG: Zu beziehen durch alle Buch- und Zeitschriftenbandlungen, die 
Post oder den Verlag. Bezugspreis: Für Deutschland und die Schweiz 
je Heft RM -—.60, je Vierteljahr RM 6.30; für das sonstige Ausland je 
Heft RM —.45, je Vierteljahr RM 4.73 zuzüglich Postgebühren. — 
Zahlungswege: Postscheckkonto Nr. 35 Frankfurt a. M. — Nr. 
VIII 5926 Zürich (H. Bechhold) — Nr. 79258 Wien — Nr. 79906 Prag — 
Amsterdamschc Bank, Amsterdam — Dresdner Bank,' Kattowitz (Pol- 
nisch-Oberschlesien). — Verlag: H. Bechhold Verlagsbuchhandlung (Inh. 
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(Inh. F. W. Breidenstein), Frankfurt a. M.

Das Gedeihen des Kindes
liegt jeder jungen Mutter am Herzen.
Rei der Pflege und Ernährung des Säuglings und Kleinkindes wird die junge 
Mutter vor unendlich viele Fragen gestellt, wo ihre Kenntnisse «ft nicht aus­
reichen und nur die auf der Beobachtung von Tausenden von Säuglingen be­
gründete Sachkenntnis des Arztes ein gutes Gedeihen des Kindes gewährleistet. 
Unser

Handbuch der Pflege von Mutter und Kind 
Von Ober-Med.-Rat Dr. F. Mann, Med.-Rat Dr. Henlein und Med.-Rat Dr. F. Stork 
gibt jeder Mutter die Möglichkeit, Erfahr u n g auf dem Gebiete der Säug­
lings- und Kleinkinderpflege zu sammeln und sich ein reiches Wissen anzueignen. 
Das Werk, das in 2. Auflage und neuer Ausstattung erschienen ist, umfaßt 
280 Seiten mit mehr als 150 Abbildungen auf Kunstdruckpapier und kostet nur 
RM 6.75 geb. in Leinen, und RM 5.— kart.

Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung oder von
Eluiin Staude, ueriagsbuchhandiung H.-ß., Berlin w 30, motzstr. 51,1 u. Osterwieck a. Harz
Das Handbuch ist in der Literaturübersicht des Amtes für Volkswohlfahrt empf.
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